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Die Waare » Arbeitskraft - .
( SchluQ )

Erhält aber der Arbeiter auch alle , zu seiner Erhaltung uoth -
wendigen Lebensmittel , so verschleißt seine Arbeitskraft doch mit

zunehmendem Alter und hört mit seinem Tode ganz auf . Soll
aber die Arbeitskraft immer wieder auf dem Markt zu haben fein ,
so muß für Ersatz grsorgt werden — der Arbeiter muß in den Stand

gesetzt werden , sich iu derselben Weise zu verewige », wie jede »
lebendige Wesen sich verewigt : durch Fortpflanzung . Die durch
Abnutzung und Tod dem Markte entzogenen Arbeitskräfte müffen
durch neue ersetzt werden ; die Summe der zur Produktion der

Arbeitskraft nothwendigen Lebensmittel muß also so groß sein , daß l

auch die heranwachsenden Ersatzmänner , d. h. die Kinder der Ar -

beiter , mit erhalten werden können ; sie muß auch ausreichen , den
Kindern diejenige geringe Erziehung zu gebe », welche zur Auwen -

dung der Arbeiskraft gebraucht wird .

Der Tauschwerth der Arbeitskraft ist also gleich dem Werthe
eiuer bestimmten Summe von Lebensmitteln , welche den Arbeiter

befähigen , sich nach der in seinem Lande gewohnheitsmäßig be -

stehenden Art und Weise zu ernähren , zu kleiden und dergl . , und

ihn in den Stand setzen , die zum späteren Ersatz seiuer eigcueo
Arbeitskraft bestimmten Kinder aufzuziehen . Da nun der Preis
einer Waare der in Geld ausgedrückte Maßstab des WertheS ist ,
der je nach dem Ueberwiegen von Angebot oder Nachftage einmal

unter , dann wieder über den Werth der Waare fällt oder steigt,
so erhellt , daß der Preis der Waare Arbeitskraft : der Arbeitslohn
immer ungejähr so hoch sein muß , daß sich der Arbeiter davon

nach den im Lande üblichen Berhältnissen ernähren und seine
Kinder aufziehen kann .

Auch auf dem von unS eingeschlagenen Wege der spcculative »
Untersuchuug haben wir also gesunden , daß sich nach den Gesetzen
de « WertheS und de » Tausches der Preis der Waare Arbeitskraft
in der Weise reguliren muß , wie cS ursern Lesern al » Folge deS

ökovomifäeo LohngesetzeS bekannt ist . Der Taoschwerth der Ar -

beitSkraft ist also die in allgemein merschlicher , gesellschaftlich noth -
wendiger Aibeit ausgeweudeie Zeit , welche zur Herstellung der Existenz -
mittel deS Arbeiters erforderl . ch ist ; sagen wir . eS feien für das

Jahr 1800 Stunden , also pro Tag, bei 300 AibeitStagen im

Jahre , 6 Stunden DurchschnittSarbeit , und der in Geld auSge -
drückte Preis diese « Tauschwerthe «, dieser 6 Stunden sei ein Thaler
Die hier angenommenen Zahlen sind willkürlich gegriffen ; ihre
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lauter kleiuen Theilen an dem Käufer ab ; dieser kommt also all -
mälig in den Besitz der eiogetauschten Waare und zahlt deu Preis
für dieselbe erst oach erfolgter Ablieferung , da Loh»vorschüffe ja
zu den Ausnahmefällen gehören . Der Arbeiter schießt dagegen den
GebrauchSwerth semer Arbeitskraft dem Kapitaliste » vor ; sobald
er eine Stunde gearbeitet hat , ist der Arbeitgeber iu den Besitz
eine » Theile » der gekauften Waare gekommen , während der Ar -
beiter noch keinen Loh » , also auch noch nicht den Prei « seiner
Waare erhalten hat .

Je weiter also die beim Arbeitkcontract stipulirten Lohoterminc
auseinander liege », desto größer ist der Credit , welchen der Arbeiter den
Arbeitgeber gewährt , «vier deu thatsächlich bestehenden Berhältuisseu
gewähren muß ; denn der Arbeiter , der nicht « befitzt , al « seine Ar -
beitSkraft , muß sich zumeist neben dem Preis auch die ZahluugS -
bedinguuge » beim Verkauf seiner Waare vorschreiben lasten .

So unwesentlich die « Moment im ersten Augenblicke erscheint ,
so schwerwiegende Folgen hat e« doch für die Arbeitgeber und für
die Arbeiter . M -

Der Arbeitgeber hat da « zur Lohnzahlung nöthige Geld nicht
todt im Kasten , sondern zinstragend in der Bank liege », wenn er
e« nicht gar selber gegen Ziuseu borge » muß. Wäre er ver -
pflichtet , au jedem Abend deu Lohn auszuzahlen , so würde er die
Zinsen für die eiuzeluen Tage verlieren , resp . bezahlen müffen ,
während welcher Tage er deu Credit der Arbeiter genießt . Wenn
nun auch bei ewem Lohnsatz von 1 Thlr . pro Tag und 5 Proz .
Zinsen die « pro Woche und Arbeiter nur etwa » über einen Pfen -
nig ausmacht , so wiederholt sich der Profit doch SSmal im Jahre ,
so daß am Arbeiter SV , Gr . Ziu « verdient wird . Bei sechs Ar -
beiter » macht da « im Jahr über eiueu Thlr . ; die Millionen Arbeiter
bringen also im Laufe de « Jahre « den Kapitalisten Millionen
Thlr . au Zinsen ein durch deu Gebrauch , die Arbeitskraft auf
Credit zu verkaufen .

Die Arbeiter verlieren diesen Betrag fteilich nicht , da fie nicht
in der Lage fiud , ihren Tagelohu ziuStragend anzulege »; sie leiden
aber durch die » Creditire » de « Lohu » meisten « weit größere Ver -
luste , als die Arbeitgeber am Ziu « gewinnen . Der Arbeiter muß
täglich leben , also auch seiue Lebensbedürfniffe täglich eivkauseo ;
sobald er nicht in der Lage ist , baar bezahlen zu können , fällt er
dem Wucher der Kleinkrämcr in die Häode , welche ihm ihre
schlechte Waare bei geringem Maaß und Gewicht , aber hohem
Preise , auf Borg bi « zum LöhuungStage geben und dabei kolossal «
Verdienste einsacken . Unsere Leser werden in ihren Kreisen selber
die Erfahrung gemacht haben , daß der Credit der Kleinkrämer
den Arbeiter auf « Schrecklichste ausplündert ; wa « der Einzelne so
im Kleinen in seiner nächsten Nähe zu beobachten Gelegenheit hat ,
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KröKe änlert " an unserer Untersuchung gar nicht «; wir nehmen « w sich bei genauer Untersuchung überall iu der Gesellschaftbei ihnen nur an , daß der Arbeiter den vollen Tauschwerth seiner i im Großen .
ArbeitSfraft im Lohn erhält , daß sich bei diesem Tausche Werth

m Pr - i - genau decken , daß also kein THcil der beiden Tauschinden
Übervortheilt wird , wie daS ja beim Handel geschieht .

Der ob- iflächlichen Betrachtung wird� diese Annahme al « un -

Marx bringt au « den Akten der englischen Untersuchung «-
Commissiooen reiche « Material , an dem nachgewiesen wird , in
welche Abhängigkeit der Arbeiter durch den Gebrauch , die Arbeits -
kraft den Arbeitgebern auf eine Woche , au vielen Stellen gar aus
0 OU rtr +latn *. » ämmaAU»«* � - /l - t
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_ _ _ _- , , - . t . m ' w t n • utu uiucuycuciu au | ciuc Wollte , an mcicii ' öieucn gar ausberechtigt erschemen , da ja alle Arbetter bereits wissev , daß sie im - 2 Wochen zu creditiren , gerathen ist, und beim Fortbestehen dieses
Lohn nicht den vollen ArbeitS - Ertrag bezahl : erhalten ; eS dreht UebelstandeS immer wieder aeratben mnk .
sich aberv - r nicht um deu ArbeitS . rt ' rag , sondern um p�U-b- lstand . « immer wieder gerathen mnß.

Tauschwerlh der Arbeit ; der Arbeitsertrag ist der nutzbar gemachte
GebrauchSwerth der AibeitSkrast , und dieser GebrauchSwerth geht � Noch kW Wort « ber die GeWertschastSbe »egv >g.
in Folge de « Tausches in daS Eigenthnm der Kaufer der Waare � . . . .

, v o
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Über . Unsere Auseinandersetzung wird den Beweis liefern , daß
der Arbeiter niemals den ihm im Verhältniß der geleisteten Ar -

beit zugehende » Antheil an dem Gesammt Arbeitsertrag erhalten

kann , so lange die Arbeitskraft eine Waare ist, so lauge die Ar -

beitSkraft also von de » Arbeitsmitteln getrennt ist ; sie wird un -

widerleglich varthun , daß diese Verkürzung de « Arbeiters eine Folge
der kapitalistischen Produktionsweise ist, und nach den Gesetzen de «

WaareN ' Austausches und de « WertheS gar nicht abzuschaffen und

Zu ändern ist , so lange die ProdukitonSmitlel nicht aus dem

Privatbesitz in den communistischen Besitz Aller übergehen . DeS -

halb nehmen wir den , der Capitalisten Klaffe günstigsten Fall an ,

daß der Arbeiter im Lohu den wirklichen Tauschwerlh s- iner Ar -

beit voll und ganz bezahlt erhalte .
Die Arbeitskraft , welche durch den Verkauf gegen Lohn in da «

Cigenthum deS Käufer « übergegangen ist , karn aber nicht von

der Person de « Arbeiters getrennt werden ; sie sitzt im Arbeiter ,
in seinen MuSkeln , Sehnen , Nerven und Gehirn drin ; wen » also
der neue Besitzer derselben ihren GebrauchSwerth bcnotzeri will ,

wuß ihm die Verfügung über die Person d- S Arbeiter » in so weit

Zvstkhen , daß er dem Arbeiter befehlen kann , in welcher Weife der -

selbe seine cigere , für eine gewisse Zeit dem Kapitalisten abge -
tieteue Arbeitskraft verwenden solle . AvS dem fteien Arbeiter

wird ein Arbeiter des Herrn ; der Kapitalist spricht daher auch nur

von seinen Arbeitern . Der scheinbar beim Arbeits conira et voll -

Zögere Tausch ist aber nur ein Versprechen , besten Erfüllung erst
i » der Zukui st liegt ; beim Abschluß de « ArbeitScontracte «, wie

bei der Dauer der Arbeitszeit hat der Kapitalist die gekaufte
Waare Arbeitskrast nicht in der Hand , er kommt thatsächlich erst

durch ihre , iu sciuem Dienst vollzogene Anwendung in deren Be -

sitz; iu jedem Augenblick , in welchem der Arbeiter arbeitet , geht
' in THcil der AibeitSkrast in den Besitz de « Kapitalisten über ,
« vd erst , wenn die Arbeit vollendet ist , ist auch der Kapitalist in

den vollen Besitz de « GebrauchSwertheS der Arbeitskraft getreten ,
und der Arbeiter , au « besten Körper die Portion veitaufter Ar -

beitSkraft verschwunden ist , steht dem Arbeitgeber wieder al « freier
Mann gegenüber , mit dem von Neuem ein WaarenauStavsch be -

wirkt werden kann .
Man darf also mit vollem Recht behaupten , der Arbeiter liefere

während der Arbeit seine Waare , die Arbeitskraft , stückweise in

A. Ueber Zweck, Nutzen und Rothwendigkeit der Gewerkschaften
ist schon viel geschrieben und woyl noch mehr geredet worden ,
dennoch scheint eine vollständige Ktarheit der Anschauungen auf
diesem Gebiete bi « jctzt noch nicht erzielt zu sein . Daß die Ge -
werkschaften , die siüher viel geschmähten und mißachteten , noth -
wendig , nützlich und d- shalb existcnzbercchtigt stud , bezweifeln heute
wohl nur noch Wenige . Wa « aber die Ausgabe dieser Organi -
sationen ist, wie weil sich da « Gebiet ihrer Thätigkeit zu erstrecken
hat , was sie zu thun und wa « fie zu unterlassen haben , darüber

herrscht offenbar noch große MeinungSverschievenheir . DaS deweist

wirthschaftliche Stellung der Arbeiter in vollem Maße zu
einer menschenwürdigen zu machen vermag . — —

Also die Politik soll ferngehalten werden au « der Orgauisatton
und au « den Versammlungen . Wollen doch sehen , in wie weit
die « prinzipiell richtig und überhaupt möglich ist.

Stelle « wir zunächst den Begriff des Worte » . Politik - fest.
Eine Person , Gesellschaft , Partei oder Klasse treibt Politik

oder ist , bester gesagt , f-olitisch thätig , wenn dieselbe diejenigen
Interessen , für welche einzutreten sie gezwungen oder verpflichtet
ist , dadurch zu wahren sucht , daß sie sich zu diesem Zwecke einer
mehr oder weniger großen , schon erlangten oder erst zu erlangen -
den Einwirkung auf die Leitung und Gesetzgebung de « Staate «
bedient oder zu bedienen strebt . Erkennt nun diese Person , Ge -
sellschaft u. s. w. in den bestehenden StaatSeimichtungen de » Ur -
grund » die Wurzel des ihren Interessen feiudlicheu Uebel « und ist
fie daher bestrebt , diese StaatSeinrichtungen und das dieselbe » be -
stimmende System und Prinzip möglichst schnell z » beseitige » und
an Stellt desselben ein andere », erst in der Idee ( Vorstellung )
vorhandenes System zu setzen, so treibt sie radikale Politik ,
und zwar radicale Ideal - Politik , weil fie eben von dem erst in

ihrer Idee aufgebauten Systeme eine mächtige Förderung ihre «
Wohle « erwartet , weil sie das Alte befeittgt , um de « Ideal «
willen .

Es giebt nun aber noch eine andere die Leitung und Gesetz -
gebuug de « Staate « beeinflussende oder diese « beabfichtigeude
Thätigkeit , die nicht direkt und in erster Linie daraufgerichtet
ist , die bestehenden Staats - und GesellschaftS - Einrichtungen weit -

gehend zu ändern , sondern die , rechnend mit dem Bestehenden ,
dem Realen ( Wirklichen ) , innerhalb desselben dem diese Thätigkeit
Ausübenden leichter erreichbare , wenn auch geringere , vom
augenblicklichen Bedürfniß erheischte Bortheile zu erringen ge -
eignet ist.

Die eine solche Thätigkeit ausübende Person , Klasse ,c . treibt

Real - Politik .
Politisch ihätig ist serner auch noch diejenige Person , Corps -

ratton « . , welche die , die StaatSeinrichtungen , Gesetzgebung : c.
bestimmenden , im Staate bestehenden thaffächlichen Machtverhält -
niste zu ändern bestrebt ist, namentlich wenn sie die » mit dem Be -
wußtsein und zu dem Zwecke ihut , dadurch eine Aenderung der
StaatSeinrichtungen anzubahnen oder zu erreichen . Wenn z. B .
in einem Staat Königthum und Adel herrschen , so werden eben
diese beiden Faktoren die Gesetze zu ihrem Nutz und Frommen
einrichten , werden fie bestrebt sein , ihre Interessen zu wahren und

zu fördern . Gelingt e« nun einer ander » Klasse , zur Macht und
iu der Folge zum Machtbewußtsein zu kommen , so wird auch
diese ein Wörtchen bei der Gesetzgebung : c. mitreden , und die

StaatSeinrichtungen werden eben andere , ihr mehr günstige wer -
den . Ist also eine Person , Corporatton ,c . bestrebt , ihre bi « da -
hin macht - und krastlose Klasse materiell zu kräftigen , sie zum
Macht - und Klassenbewußffein zu erwecken , fie zum geschlossenen
Borgehe » anzuspornen , folglich zum Mittathen und Mitthate « bei
der Gesetzgebung rc . sähig zu machen , so ist dieselbe ganz eut -

schieden polittsch thätig .
Kehren wir jetzt zu der oben erwähnten Conferenz - Resolutio »

zurück. Dieselbe verbietet den Gewerkschaften rundweg jede poli -
tische Thätigkeit , jedes Besprechen politischer Fragen in ihren
Versammlungen .

Sie haben sich also serner jeder Einwirkung ans die Leitung ,
Gesetzgebung de « Staate « zum Zwecke der Wahrung der Jnter -
essen de « vierten Stande » zu enthalten . Ja , fie. dürfen in ihre »
Versammlungen nicht einmal Fragen erörtern , Vorttäge halten ,
welche von StaatSeinrichtuugeu und deren etwaiger Aenderung
handeln .

Die Gewerkschaften haben also ferner nicht iu Sachen der
Fabrikgesetze , de « Normal - Arbeitstag « u. dergl . auf die Gesetz -
gebung durch Petitionen und energische Willensäußerungen ein -
. : «. . . 0 cvn w•-f � .a. . .— - ■ --

die letzte zu Gotha stattgehabte Geweikscdasts - Conferenz .
'

�uwirkeu ? Ist dieses etwa allein Sache der radieal - politischen
Es heißt da in dem vom „Voiksstaat - über jene Conserenz

�

abgefiaiteten Bericht : Mit Nichten ! Dies gehört zur Aufgabe der Gewerffchastt »,
Besonders lebhaft wurde von eiuzeluen Delegirtcu die Noth - / « sind reale , da « nächste Bedürfniß befriediaende Forderunaeu .' ' - ' . - . - . . . . .- tj . _ __ _ _ _•' * 1 . . 0 '

wevdigkeit hervorgehoben , daß in den GeweikschafiSverfammtungen
die Politik ferne zu halte », und überhaupt von den Gcwerffchaften
al « Gewerffchaften keine Politik zu treiben fei. Abgesehen davon ,
daß die BereinSgesetze der meisteu deutschen Staaten die « verbieteu ,
sei e« auch nicht Sache der Gewerkschaft « - Verbindungen , sich mit

Politik zu besasten .
» Die Gewerffchaft — so wurde ausgeführt — soll dem Arbeiter

Schutz und HülsSmittei innerhalb der heutigen GefellschaftS - Or-
ganifation fein und zugleich die Keime für die sozialistische Zu -
kunstS - Prodnkttoa legen , indem durch dieselbe der gemeinschaftliche
Geist gehegt und der Arbeiter zum Selbstbewußtsein und Selbst -
verttauea herangezogen werde . Wolle der Arbeiier Politik tteiben
— und er muß sich auch diese « Gebiete « bemächtigen , will er seine
Klasscn - Jntereffen gefördert und vertreten sehen — so möge er fich
der sozialistischen Aibeitcrpartei Deutschland « anschließen , deren

Programm und Organisation genügende Garantien dafür bieten ,
daß ihre Angehörigen nur für und im Interesse der Arbeiter
wirken werden .

. Diese Ausführungen fanden von keiner Seite Widerspruch und

einigte man fich schließlich über folgende von Fritzsche eingebrachte
Resolution , welche einstimmig angenommen wurde .

. Die Confereoz erklärt : Es ist Pflicht der GewerffchafiS -
Genossen , au » den Gewerffchaft «- Organisationen die Politik
ferne zu halten , dagegen sich der . sozialistischen Arbeiterpartei
Deutschland «- anzuschließen, weil nur diese die politische und

erreichbar , weil stellenweise schon erreicht im heutigen Staate , er -
rungen (z. B. in England ) durch dirette politische Thätigkeit .
Und wenn nun ferner es der GewerffchaftSbewegung gelingt , den
vierte « Stand innerhalb der heutigen GesellschastSorganisation
materiell und sittlich zu heben , ihn doch wenigsten « vor dem Elend
de « schlestschen Weber « oder indischen Kuli ' S möglichst zu bebüeen,
ihn , wie doch auch die Conferenz - Majorität es will , zum Klassen¬
bewußtsein zu bringen , ihm Wissen und folglich auch Kraft - und
Machtbewußtsein einzuimpfen , wirken sie dann nicht , wenn auch
indirekt , politisch ? Ferner haben die meisten Corporationen die
Gründung fteier Produktiv - Associationen , mithin Beseitigung de «
LohnsystemS und folglich schließliche Beseitigung der Capitalherr -
schast auf ihrem Programm . Natürlich müffen fie » un in ihre »
Versammlungen darüber debattiren : wie und wann solch « For -
derungen durchzusetzen find , welche Veränderungen in den StaaiS -
einrichtungen zu diesem Zwecke erfolge » müssen ,c . Solche De -
batten sind aber entschieden politischer Natur , aber nothwendig
sind fie, und daher verlangt die Resolution Unmögliche«. Indem
die Gewerkschaften bestrebt sind , den Arbeiter auf sozialem Gebiet

zu kräftigen , treiben sie schon Politik ; das Eine läßt sich vom Andern
nicht keimen .

Es wäre jetzt nur noch die Frage anfzuwerfeu : Sollen die
Gewerffchaften ihre Aufgabe bewußt oder unbewußt erfüllen ? da «
heißt : Soll c« jedem ihrer Mitglieder möglichst zum Berstiindniß
gebracht werden , daß die Gewerkschaften , sie mögen wollen oder



nicht , die Förderer und Nährer , die Schirmer und Schützer der

gewaltigen sozialistischen Urb�iterbew - zung sind ? Die Wurzeln de «

Baume « , bestimmt , ihm Nahrung und Säfte au « dem , mit Moder

bedeckten Boden de « Bestehenden zu saugen , ihn zu festigen gegen
da « ihn umbrausende Wetter ?

Diese Frage ist unbedingt mit einem „ Ja " zu beantworten .

Die Leiter und Führer der Gewerkschaften müssen wissen , wohin

sie mit ihren Corporationen zu marschiren haben . Sie vollziehen
ihre Misston weit bester und schneller , viel freudiger , wenn sie mit

klarem Blick aus dem von der Fackel der Wistenschaft beleuchtetem

tsade dahin schreiten , fest da « hohe Ziel : Erlösung de « vierten

taude « au « den Geierkrallen der Habsucht der Capitalherrschast ,
im Auge . Wer sind nun die Leiter und Führer der Gewerkschaf -
teu ? Etwa die Vorstandsmitglieder oder die Agitatoren ? und

sollen etwa blv « diese Wenigen in die Geheimniste der Misston
eingeweiht werden , und sollen dann die Mitglieder , da « Volk der

Gewerkschasten , um die realen Götzenbilder , als da find : Lohn¬
erhöhung , Normalarbeitstag tc . , herumtanzend , von diesen Erlösung
hoffen ? Ja fürwahr , e« giebt Demokraten , die einen solchen Zu -
stand , der lebhaft an die Religion de « Alt - Egyptischen Pfaffen -
staate « erinnert , wünschen ; die ein solche « System , und sich selbst
nebenbei auch , für praktisch und ungemein pfiffig halten . Rein ,
ein jede « Mitglied soll Führer und Leiter seiner Corporation sein ,
und darum muß man versuchen , e« jedem Mitglied « begreiflich zu
machen , daß jeder Schritt , den die Gewerkschasten aus der Bahn
der Befreiung vorwärts thuu , dem wissenschaftlichen , au » der Er¬

fahrung lernenden Sozialismus zu Gute kommen muß. Man

entgegne hier nicht : Ja , das ist Alle « recht gut , aber dann laufen
« » S die Realisten und Egoisten aus den Corporationen fort !
Daraus ist kurz und zwar am beste « mit einem Citat aus Lastalle ' «
„Gickingen " geantwortet :

„ O, nicht der Erste seid Ihr , werdet nicht
Der Letzte sein , dem e» den Hals wird kostm ,
In großen Dingen schlau zu sein . Verkleidung
Gilt auf dem Markte der Geschichte nicht ,
Wo im Gewühl die Völker Dich nur an
Der Rüstung und dem Abzeichen erkennen .
Drum hülle stets , vom Scheitel bis zur Sohle ,
Dich kühn in Deines eignen Banner « Farbe . "

Jawohl , solches MaSstren täuscht nur den Freund , nie den

grimmen Gegner . Die Bourgeoisie , die Fabrikanten und Arbeit -

geber , sehe « doch in jedem GewerkSgenossen einen „ Wühler " und

Sozialisten ; und die Polizei ? Aha ! Die soll wohl getäuscht
werden ? Ei , eil Denen , die das beabsichtigen , empfehlen wir

da « Studium de » Münchener Sozialisten - Prozeffe «; da weiß der

Herr Staatsanwalt besser, was die Gewerkschaften sind und wollen ,
wie mancher Gewerkschaftsführer . Auch die Angst vor dem Da -

vonlallfen der realistischen uud egoistischen Fachgenosten ist unnütz .
Der wirkliche Egoist betheiligt sich doch nur an Sachen , die ihm
persönlich recht handgreiflichen materiellen Vortheil einbringen , und

e« ist ihm in dem Falle gleichgiltig , ob er nebenbei , indirekt , einer

großen Idee Vorschub leistet oder nicht ; und Diejenigen , die nur
eine reale Arbeiterbewegung wollen , und Alle », was „ ideal " heißt ,
mit Mißtrauen betrachten , je nun . Die haben eben nicht da « nö -

thige Begriffsvermögen , Deren Blick muß geschärft werden — aber

gerade dadurch , daß man ihnen stet « die Wahrheit sagt , wird man

ihr Wißtrauen beseitigen .
Die Sache der Arbeiter ist die der Wahrheit und des Rechts ,

und prakiisch , d. h. erfolgreich , kann man für sie nur wirken

durch Gradheit und Offenheit . Die eiftigstea GewerkschaftS - Mit -
glieder sind Sozialiste «, diejenigen , die da «isteu , um was e «

sich handelt .
Daß also die Gewerkschaften politischer Tendenz find , daß sie

da « Bewußtsein dieser Thatsache in sich tragen müsse «, ist hoffent -
lich in Vorstehendem bewiesen . Untersuchen wir jetzt , wie weit

sie , hinsichtlich ihrer Thätigkeit zu gehen haben , wo sie inne zu
halten haben , um nicht in den Wirkungskreis der radikal - politischen ,
d. h. der sozialistischen Arbeiterpartei überzugreifen .

Wir sahen oben , daß «S unbedingt unerläßlich ist, in den Ge -

werkschaftSversammlungen über Sozialismus ac. zu sprechen , kurz
rein politische Fragen zum Gegenstand der Erörterung daselbst zu
macheu . Allein ( und hier ist eben die Grenze ) die Gewerk -

schasten als solche ( in oorpore ) dürfen nicht direkt und
materiell für die radikale Politik eintreten , sei eS durch
UnterstützuugSkasten für die Agitatoren der sozialistischen Partei
oder durch obligatorische ParlamentSwahlkassen . Sie dürfen nicht
die direkten Geldschwämme dieser Partei werden ( da « will anch
Niemand . D. R. ) , und zwar au » folgenden Gründen nicht :

Ersten «: Wer für ein « große Jvee voll und ganz eintreten

soll , muß von ihr durchdrungen , von der Möglichkeit ihrer Ber -

wirtiichuag überzeugt sein . Ww Sozial - Demokrat sein will ,
muß den „fteien Glauben an Alle " haben , d. h. er muß die Ueber -

zeugung , da » Wissen in sich tragen , daß da « Volk sähig ist , seine
Geschick « selbst zu lenken . Dem noch nicht voll Ueberzeugten , für
eine solche Idee , für ein Dogma , mit „Zwingherrschaft zum
Recht " , Groschen abzwingen zu wollen dadurch , daß ich ihn , fall «
er nicht dieses Opfer bringen will , nöthige , eine , seine materiellen

Interessen wahrende Institution zu verlassen , ist unsittlich und

undemokratisch . Die vorerwähnte Ucberzeuguag soll dem Arbeiter

eist in den Gewerkschaften , durch da « Wirken und Leben inner -

halb derselben praktisch beigebracht werden . Man kann hier eut -

gegnen : Die Gewerkschaften wirken ohnehin für den Sozialismus
und seine Partei » sie mögen wollen oder nicht ; folglich steuert
jeder Gewerkschaftler indirekt , mit jedem Groschen Corporation »-
beitrag , doch für den Sozialismus ; e« kommt also auf einen

Groschen mehr oder weniger nicht an . Darauf ist zu erwidern :

Daß diese , den Gewerkschasten innewohnende Eigenschaft eine er -

fteuliche Thatsache ist , die sich durch N' cht « ändern läßt , auch
nicht durch ein , übrigen « unsittliche », Vertuschen und Verschweigen .
De » vortheil , welcher der Sozialdemokratie hieraus erwächst ,
mag fie ruhig einheimsen , aber Groschen au » Halb - oder Nicht -

Sozialisten herauspressen , ist ihrer nicht würdig . Demjenigen
Gewerkschaftsmitgliede übrigen «, welche « sich schon darüber be -

schwert , sich dadurch schon unberechtigt beeinflußt glaubt , daß in
den Gewerkschaften über Sozialismus gesprochen wird , und hierin
schon eine Art „Zwingherrschaft zum Recht " steht , ist zu erwidern ,
daß die meisten Gewerkschaften auch die Wahrung der sittlichen
Interessen auf ihrem Programm haben und deshalb auch darüber

diskutirt werden muß , wa « sittlich ist. Wenn bei solchen Rede -

kämpfe » ( wie die « sogar in de » BildungSvereinen der Fall war )
der Sozialismus siegt , weil er allein sittlich ist , so ist da «

eben ein erfreulicher Siez der Wahrheit . Wer aber nicht hören ,
nicht belehrt sei « will , ist eben ei » widerhaariger Narr , ei «

J » iot . —

;i Der zweite Grund nun , welcher ein direete « uud materielle «

Eintreten der Gewerkschaften für die radicale Politik nicht rathsam
«scheine « läßt , ist folgender : Alle von der Idee des Soziali »-
mu « Ueberzeugten köaneu selbstverständlich am kräftigstes und

Besten für dieselbe wirken ( und daß sie dafür wirken , ist ihre

heiligste Pflicht , wofern sie nicht als charakterlose Schwächlinge
gelten wollen ) , wenn sie sich zu einer festen Partei - Phalanx ver -

einigen und so materiell und direct für ihre Jaee , und dort nur

für diese , eintreten . Wird nun aber den vom Sozialismus Be -

geisterten Gelegenheit geboten , innerhalb der Gewerkschaften ihren
radikal politischen ThätigkeitStrieb in jeder Weife zum AaSdruck

zu bringen , ihn dort schon in klingende Opfer umzusetzen , so
könnten fie gar leicht aus den Gedanken kommen , schon zur Genüge
gewirkt zu haben ; diese » könnte zu einer Schwächung der radikal

politischen Partei führen und eS könnt : schließlich dahin kommen ,

daß dieselbe nur noch durch die Gewerkschaften repräsentirt würde ,
und da « wäre doch ein jämmerlicher unpraktischer FöderaliSmaS .

E « ist nun dritten « in Betracht z » ziehen , daß ein materielle «

und directe « Eintreten der Gewerkschaften als solche für den

Sozialismus und seine Partei zugleich ei » llnterordnea , oder min -

destenS ein allzu nahe » Anketten der Gi«: rkschaften an diese Partei ,
nach sich zöge. Nun hat uns aber Mutter Erfahrung gelehrt�
daß eine radikal und ideal politische , für Theorien kämpfende Partei
weil eben alle Theorie grau (! ! I) ist, sehr leicht über die Wege ,
die zum Ziel führen , sich veruaeinigeu und spalten kann . Hängen
die Corporationen allzu eng mit der Partei zusammen , sind fie
die directen Geld - Reservoire dieser Partei , so liegt nicht » näher ,
als das jede Hälfte der eventuell gespaltenen Partei sich der Silber -

schwämme zu bemächtigen sucht , um st: für sich auszupressen . Ja

den Gewerkschaften würden alsdann die Geistw wüthend ( denn eS

handelt sich um « Baare ) auf einander platzen , und was dann ge -

schicht , haben wir ja Alle erlebt — die Gewerkschaften spalten sich
auch und find dann «achtlos im sozialen Kampf . Lernen wir

au « der Vergangenheit !
Sind nun die in diesem Artikel gemachten AnSführnngen im

Großen und Ganzen richtig , so würde die Resolution etwa so
habe » lauten müssen :

„ ES ist Pflicht der GewerkSgenossen, die GewerkschaftS - Oczani -
fatiouen vom driecteu uud materiellen Eintreten für die

reine , radikale und ideale Politik fernzuhalten , den unmittelbaren

Anschluß , wohl gar da » Unterordnen der GewerkschastS - Bewegunz
unter die rem politische Partei - Organisation zu verhindern ; da -

gegen durch politische und sonstige Vorträge innerhalb der Gewerk -

schasten den Arbeiter in jeder Beziehung aufzuktäreu , durch alle

gesetzlich erlaubten Mittel , alle in der heutigen GesellschaftSorgaai -
sation für den Arbeiterstand irge >d erreichbaren materiellen Vor -

theile zu erstreben und den Arbeiter dadurch körperlich und

geistig zu kräftigen und kampffähig zu machen . Ferner ist eS die

heiligste Pflicht jede « von der Jvee de » Sozialismus überzeugten
GewerkSgenossen sich der sozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands
anzuschließen u. s. w. "

Der Einwand , daß mau der Polizei halber eine solche Re -

solutioa nicht fassen dürfe , ist hinfällig , e» handelt sich hier um »

Prinzip . Wo die Polizei Vorträge über Politik und dergl . in

der GewerkschaftS - Bersammlanz nicht gestattet , da muß man eben

dem „ Muß " weichen , im Prinzip hatte man aber die Zulässtzkeit
solcher Vorträge u. s. w. anzuerkennen , sonst ruft man Täuschunzen
hervor . Müssen da « übrigens schlaue Polizisten sein , die da in

den GewertSoersammlungea im rechten Augenblicke dazwischen
fahren wollen , wenn der Redner vom Sozialen zum Politischen
hinüberschleicht x die Hamburger Polizei hat sich wohl nicht für
pfiffig genug gehalten , und deshalb ist ihr jeder Gewerkverein zu -

gleich ein politischer . Will man aber etwa den Gewerkschaften
verwehren , über Petitionen u. s. w. zweck« der Einwirkung auf
die Gesetzgebung über Fabrikgesetze u. dergl . zu berathen , so köaneu

sie sich auf den Präjudizfall der Hirsch - Duncker ' schen Fortschritt «-
Gewerischaften berufen , welche seinerzeit auf ihrem BerbandStaze
eine Resolution annahmen , welche sogar eine directe Betheiligung
jener GewerlSgenossenschaften an den Reich «- und LandtagSwahlea
befürwortete . Aufgelöst find sie deshalb noch «icht .

Was nnn die , auf der Gothaer Confereaz zu Tage geförderten
Anschauungen im Allgemeinen betrifft , so geben sie einen gläa -
zeuden Bewei », daß die Wahrheit sich doch endlich Bahn bricht ,
und au « dem Chao « der verschiedenen Meinungen sich mit der

Zeit die richtige Eckenntniß entwickelt .

Diejenigen , welche die Gewerkschaften nur als durch harmlose «
Gebüsch wohl zu maSkireude Vogelfallen für die Zwecke der

Sozialdemokraten ansahen , die , wenn ste des Bogel « auch nicht
dauernd habhaft werden konnten , ihm doch minvesten « ein paar
silberne Schwanzfedern abklemmen mußten — und Jene , welche die

Corporationen als ein (vielleicht nicht einmal nothwendize «) Uebel

grimmig von der Seite anschielten, fit wohl gar für den Prellstein
hielten , an dem der deutsche Arbeiterstand sich erst stoßen müsse,
um zu sehen , daß er auf falschem Wege sei ( der Verfasser war

auch einst solcher Anschauung ) , die Zahl der , solcher Ansicht hul -
digenden , wird immer geringer . Wir wissen heut - , welchen Werth
die Gewerkschaften für den Sozialismus haben , und wollen die «

Jedem frei und offen sagen ; aber sie müssen sich frei » nd un -

gehindert aus dem Boden der Thatsachen entwickeln . Die „sozia -
listische Partei " darf ste nicht wie ein Kind betrachten , welche »

noch nicht ordentlich laufen kann , und von dem man befürchtet ,
e» könne jeden Augenblick Purzelbäume in den Abgrund der

Reaction machen , und welche « sie (die Partei ) deshalb immer recht
fest am Gängelbande führen müsse, e« sein großmttttcrlich behütend .

Möge denn jeder Parteigenosse , der dre Wichtigkeit der cor -

porativen Bewegung erkannt hat , freudig die oft recht mühselige
Pflügearbeit innerhalb derselben vollziehen « nd bedenken , daß die

der corporativen , sozialen und realpolitrschen Bewegung gebrachten
Opfer ebenfalls auf dem Altar der welterlösenden Jvee de « So -

zialiSmuS niedergelegt sind .

Politische Uebersicht .
— Der „ milde Czar " ließ vor einigen Wochen von den

Polizeihorde «, die ihn begleiten müssen , eine melodramatische
Rührszeue in « Werk setzen : aus einem seiner Spaziergänge in Em «

drängte {Ich plötzlich eine schwarzgekleidete Frauensperson an ihn
heran — der Spiooeuschwarm hatte fiib diScret abseits postirt —

der Czar ist überrascht , die schwarzgekleidete Dame wirft sich auf
die Kaie mit einem Papier in der Hand , der Czar wird gerührt ,
hebt die schwarzgekleidete Dame auf — natürlich ist sie eine Polin —,
nimmt ihr da « Papier ab — natürlich ist ' S eine Bittschrift — ; er

liest fie, da » kaiserliche Avge wird feucht (ein paar Dutzend Zeugen —
die abseits stehenden Mouchard « — haben ' « gesehen ) , und huldvoll
verkündigt er der Schwarzgekleideten die Begnadigung ihre « Gatten
— natürlich eine « polnischen Rebellen — » der seit 6 Jahren in

Sibirien schmachtet . Da « Publica « — die paar Drtzeud Poli -

zisten , welche sich bi « dahin diskret abseits gehalten — stürzen

herbei ; die Schwarzgekleidete erzählt schluchzend die Mähr von

dem „ milden Czar " ; und die paar Dutzend Polizisten verbreiten

die Mähr weiter , und bald erzählt sich Em , und die übrige civi

lisirte Welt — wozu haben wir elektrische Telegraphen ? — die

Mähr von dem „ mildea Czar " . Uid nun die Rückseite der Me -
daille . Der „Frankfurter Zeitung " wird aus Rußland geschriebea :

„Dieser Tize berichteten ausländische Zeitungen über eine Be -

gnadigung , welche einem schon seit sechs Jahren in Sibiriea

schuachteuvea Polen zu Theil geworven sein soll . So lobeaSwerh
diese „ Mside " sein mag , so unbegreiflich ist da » System , nach
welchem dieselbe ausgeführt wird . Weshalb läßt der humane

Kaiser nicht endlich auch einen milden Strahl auf das Schicksal
de » vielgeprüsteu Nikolaus TschernyschewSky fallen , welcher
bei allen Amnestien stet » sorgfältig umzangeu wird ? D eser ein¬

flußreiche Schriftsteller , taleatoolle Kritiker und Nationalökono » ,
wurde bekaauilich im Jahre 1364 während des polnischen Auf¬
stände « wegen einer Secschwörunz , deren Urheber , Mitglied und

AuSführer er allein gewesen sein sollte , zu acht Jahren Zwang » -
arbeit in de i Fabriken Sibirien » vecurthe - lt . Allein trotz diese »
Urtheil « wurde er nicht zu Fabcikacbeite . i , sondern zu ZvangSe
arbeiten ia den Bergwerken verweavet , welche eine viel härtere
Behandlung bedingen . Nach dem Reglement für Deportirte haben
die zu Zwangsarbeit Berartheilteu nur ein Viertel der ganzen
Frist , so lange ste nämlich noch auf dem PcüsunzSetat st Heu, im

Gefanga- sse zugubringen und können dann eigene Wohnungen be -

ziehen , müssen sich jedoch täglich zur Arbeit stellen . Ja der Regel
ist aber die PeüfungSperiode viel kürzer . Oft genießen die zu
Zwangsarbeit B- rurtheiltea , besonders wenn st: verheirathet sind ,
von Aufanz an diese Begünstigung , oder sobald ste sich die Mittel

zur WohaunzSmiethe anschaffen . Bei TschernyschewSky wurde diese
Bestimmung nicht beobachtet und mußte er die ganze Zeit hinter
Schloß « nd R- . ezel zubringen . DaS Deportirtenceglement rechnet
weiter selbst den furchtbarsten Crimiaaloerbrechera jede zehn Mo -

uate für ein ganze « Jahr an ; TschernyschewSky mußte sein - acht
Jahre voll in Zwangsarbeit bleiben . Ja , man soll ihn sogar
einige Monate langer gehalten Haben , weil man vorgab , die Unter -

suchuag über einen gewtssen Lopatin , welcher - im Verdacht stand ,
die Befreiung TschernyschewSky ' s angestrebt zu haben , abwarten zu
müssen . Nachdem er seine acht Jahre Zwangsarbeit verbüßt ,
hätte er nach europäischen Begriffen wieder an den Vollbesitz seiner
Freiheit gelangen müssen , oder mindesten » eine M- . lderunz seines
Schicksals erwarten dürfeu . Statt dessen wurde er in ein ia der

Nähe von Wilujsk gelegene » kleine » Gefängniß versetzt , welches
früher die bekanaiell Dworzaczek uns Josophat OgrySko beherbergte ,
und dessen einziger Besitzer er jetzt ist . Währenv sonst D- poctirte
selbst Urlaub zu Reisen bekommen , wird T. des Nachts eingesperrt .
WilujSl selbst liegt im Gouvernement JakutSk , hat 3ZZ Eirnvoh -
uer und ist 710 Werst von der Gouveraemeatsstaot , 9443 Werst
von Petersburg entfernt . DaS Klima ist derartig , daß die bei

TschernyschewSky wachthabenden Geudarmen jährlich gewechselt
werden müssen , und doch wird dieS Klima für einen kränklichen
Schriftsteller gut genug befunden , und währenv er in den Berg -
werken in NertschinSk w uizsteaS den Trost hatte , mit menschlichen
Wesen ( polnischen Leidensgefährten ; von den Russen wurve er

auch früher sorgfältig s- rngehalten ) verkehren zu können , lebt er

jetzt in völliger Einsamkeit . Wie lange kann ein Mensch solche «
Leben aushalten ? " —

Nicht wahr , ein liebe » „Väterchen " dieser „ milde Czar " ? Und
e» giebt noch Tausende polaische und russische TscherayschewSky' S
— Männer , die zu den scheußlichsten Qualen verurtheilt sind , in

Sibirien und den Bergwerkea del Ural schmachtea , weil ste an
da » Recht de « Volk » glauben , menschenwürdig zu leben , und daZ

Recht de » Tzaren , die Menschen wie Vieh zu behandeln und zu miß -
handeln , nicht anerkennea . Und wie viel Tausend unv Abertausend
polnischer Männer , Kinder , Iraue « hat dieser „ mllve Czar "
todtschießen , todtpeitschen lassen ! O dieser „ milve Czar " ,
der kaltblütig ein ganze « Volk mordet , und weichherzig einen —

Polizeistatisten begnadigt !
In nächster Nummer veröffentlichen wir einen Brief , der un »

in derselben Angelegenheit , durch gütige Vermittlung der Redaktion
de « „ Braunschweiger BolkSfreund " , au « London zazezaagea ist .

— Ist Bismarck Philosoph geworden ? Bezüglich der

famosen „skriuzztitunzS "- Artikel schreibt ein Reptil ä . ä . Berlin
4. Juli :

„ Daß die Artikel hier Aufsehen erregt haben , ist nicht z « be -

streiten ; dem Berliner Publikum aber nachsagen , daß es ( wie ein

reichSfeiodlicher Corresponvent behauptet hatte ) erwarte , eS werde
von feiten der Angegriffenen auf jene Artikel eine ernstlich - Er -

widerung erfolgen , hieße e» doch für entsetzlich naiv haltea . Die

Behauptung , daß die ganz « neuere deutsch - WirthschaftSpolitik von
dem Bankier Bleichröver inspirirt und dirigirt werde , daß die

Majorität de » Reichstage » sich unter der Führung israelitischer
Abgeordneter zum specifischen Werkzeuge der Jatereffea de » Juden -

thumS gemacht habe , daß die g- sammte nationall iberale Presse von
der Börse abhängig sei, ist so lächerlich (?), daß man sich selbst auS -
lachen müßt - , wenn man - ine regelrechte Widerlegung derselben
unternehmen wollte . DaS „Aussehen " , welche « die Actckel gemacht ,
bestand lediglich ia der Bewunderung der großartigen Verheerungen ,
welche die Hitze der jüngsten Woche in dem Gehirn irgend eine »
malcontenteu Ritter « der „Kreuzzeutunz " angerichtet hat . "

Ei ! Ei , liebes Reptil ! Warum so sorgfältig den Kern der
fraglichen Arkikel unberührt lassen , und nur da » zum Theil dumme
zum Theil aber auch gar nicht dumme Zeug sehen wollen , in da «
sich der bittere Kern hüllt ? Nur dieser Kern hat Auf -
sehen erregt , und dieser K- rn da « sind die schweren Be -
schuldigungen gegen den Fürst Bismarck — Beschuldigungen ,
die verteufelt kaltblütig und berechnet vorgebracht sind , uud nur
von Jemand , der entweder selbst den Sonnenstich hat oder ge -
flissentlich Flausen macht , auf die Wirkungen der Hitze zurück -
geführt werden kann . Jedenfalls scheint diese « phänomenale Ueber -
sehen der Hauptsache anzudeuten , daß Fürst Bismarck Lust hat ,
den — Großmüthigen zu spielen . Ach ! wenn er eS doch auch den
armen Dienstmädchen und Rähterinnen gegenüber gethau hätte ,
die ihn wahrhaftig nicht den millionsten Theil so schwer „ be -
leidigt ".

— Unsere Gegner . Ja einem der letzten Schriftstücke
unserer Parteisekretäre kommt die Stelle vor : „ Sollten Parteige -
nossen an Orten , wo die Bewegung eingeschlafen ist ,
oder überhaupt die Arbeiter sich an derselben noch nicht beiheiligt
habe », die Verbreitung unserer Prinzipien in die Hand nehmen
wollen , so bitten wir um Nachricht, damit wir ste mit dem nöthige «
Material versehen können " , « u « den gesperrt gedruckten Worte «
folgern nun uusere Gegner den „Rückgang " ! W- hrhaftia , sie
sind genüasam . Leider glauben sie selbst nicht an ihren pfiffige »
Schluß , sonst würden ste sich nicht so viel mit un » beschäftigen .
— « ws Offenbach wird gemeldet , Stnrz , der bekannte Führer
der Sozialdemokraten sei mit einer fremden Kran „spurlos ver¬
schwunden " . Natürlich „sittliche Verkommenheit der Sozialdemo -
kcateu " . Run , wir könnten verschiedene Ratio oalliberale « ad



sonstige Kulturkämpfer aufzählen , die nicht bloß „ mit einer frem -
den Frau " , sondern auch mit fremden Geld „spurloZ verschwunden "
find ; ja wir kennen sogar verschiedentliche Nationalliberale und

sonstige Culturkämpfer , die „ mit einer fremden Frau " und von

gestohlenem „ fremden Geld " leben , und — gar nicht nöthig
hatten „spurlos zu verschwinden " , weil , ja weil unsere Gegner so
moralische Leute sind , und daS Sprichwort von den große »
Spitzbuben im „ neuen Reich " des Herrn Bismarck so ganz außer

Geltung gekommen ist. Wen » Herr Sturtz gethan hat , wat ihm
»achgesagt wird , so hätte er also in den Reihen unserer Geg -
ner zahlreiche und gnte Gesellschaft . Wir lassen ihn überhaupt
unseren Gegnern , zu denen er jedenfalls eher gehört al » zu uns .

Sturtz ist nemlich seit Jahren nicht mehr Mitglied de « Allze -
weinen deutschen Arbeiterverein «, und war nie Mitglied der

( Eiseuacher ) sozialdemokratischen Arbeiterpartei oder gar der sozla -
listischeu Arbeiterpartei Deutschland ».

— Soldaten - Leben und - Sterbe » . Man schreibt un «
aus Großenhain : „ Ja der Nacht vom 29 . — 30 . Juni hat sich
ein Reiter de « hier garnisonirenden 1. Reitcr - Regiment « „ Krön -

Prinz " , Namens Eisewig , erschossen . Die Ursache hierzu soll
«ine fortgesetzte Chicaue sein » deren sich derselbe seitens de «

Wachtmeisters Schubert zu erfteuen gehabt haben soll , sowie ein

verweigerter Urlaub , den man ihm bei fortgesetzter „guter
Haltung " zugesichert hatte . — Bielleicht erhält mau auch iu dieser
Angelegenheit, „ etwa » mehr Licht ", so daß dieselbe eventuell der

„RohheitSstatistik " beigefügt werden ka » u . " — DaS geht beiläufig
schon über die „RohheitSstatistik ".

— Zur Brutalitätsstatistik . AuS Wiesbaden schreibt
man unterm 29 . Juni :

„Borgestern Abend halb 10 Uhr gingen ein Unteroffizier nnd
ein Gemeiner in ziemlich angeheitertem Z»stand - , vom F- lsenkeller
kommend , durch die Trinkhalle . Ein hiesiger Mann wurde beim

Vorübergehen von den Soldaten gestoßen ; derselbe ließ sich in
einen Disput ein , und die Folge davon war , daß der Soldat ihm
eine Ohrfeige applicirte , dann den Säbel zog und mit demselben
dem Civilisten einen Hieb über da « ganze Gesicht versetzte . Der

Verletzte wurde zu einem Bader geschafft , um seine Wunde ver -
binden zu laffeu . Der Soldat sowohl wie der Unteroffizier er -

griffen Beide die Flucht , al « sie sich von einigen Herren , welche
den empörenden Borsall mit angesehen , verfolgt sahen . Einem

hinzugekommenen Schutzmann soll eS nach dem „Rheinischen
Kurier " gelungen sein , die Identität des Unteroffiziers festzustellen ,
und dürfte durch diesen auch der Soldat ermittelt werden . "

iDaS der Bericht . Eine alte Geschichte , die aber ewig neu
bleiben wird , so lange die Moltke ' sche Erziehungsanstalt besteht ,
Und „ strammen militärischen Geist " verbreitet .

— ProskriptiouSlisten . Wir lesen im „ Gewerkoereia " :

„ Die „Allgemeine deutsche Tischler - Zeitunz " ( Organ der Arbeit -

geber ) hat ein neue « Uaiversal - Mittel zur Beseitigung de » Ar -

beiter - Kontraktbruche « entdeckt . Dieselbe richtet an alle Ar -

beitgeber die Bitte , der Redaktion all : Gesellen und Lehrlinge
«ahmhast zu machen , die den Arbeitskontrakt brechen- , um dieselben
» m „schwarzen Brett " zu veröffentlichen . Die Redaktion hofft ,
auf diese Weise dem „ überhandnehmenden " Kontcaktbruch zu steuern
und den Interessen der Meister sowie aller „ehrenhaften " Gesellen
ihres Beruf « zu dienen . Ob au diese « „schwarze Brett " auch die

Arbeitgeber kommen werden , die den Kontrakt brechen , darüber

schweigt die Redaktion . " — Wir kennen einen Arbeiter , der jetzt
tm Zuchthaus ist , weil er durch die herrliche Institution de «

«schwarzen BrettS " der Möglichkeit ehrlichen Erwerb « beraubt und

künstlich zum Berbrecher gezüchtet worden ist .

— Wahlfreiheit in Bayerw . Nummer 144 de « Münchener

«Zeitgeist " wurde konfiSzirt , — die erste Maßregel dieser Art ,

welche daS Blatt seit seiner Gründung betroffen — wegen eine «

Artikel « über die bevorstehenden LandtagSwahlea , in welchem die

Arbeiter zur Wahlenthaltung gemahnt werden , weil diese Wahlen
" ach einem Censu « stattfinden , der die Masse de « arbeitenden

Volk « ausschließt .

— Ja Uetersen , Holstein , wurde Auer am Sonntag Abend

«itten in einer Rede von der Polizei unterbrochen und sofort ver -

hastet . Wir sollen durchaus zu der Ueberzeugung gelangen , daß
das „ Neue Reich " wackelig ist. —

Gewerksgenoffenschastliches .
« llgem einer deutscher Schueidervereiu .

Hieße « , K. Juli . Die Abstimmung über den Ort , wo die

Generalversammlung stattfiaden soll , hat ergebe «, daß Leipzig

>azu bestimmt ist. Wir berufen nunmehr die Generalversammlung
>e« allgemeinen deutschen Schueidervereiu « sowie den allgemeinen

Putschen Schneidercongreß nach Leipzig ein und zwar , nicht

süe zuerst angegeben , auf den l . , 2. und 3. , sondern auf den

k 9. und 10 August diese - Jahre «. Wir ersuche « nun du

Mitglied schasten , nach K> ästen dahin zu wirken , daß wer recht

»hlreick dort vertreten sind , denn die Tag « sind wichtig für du

' kutschen Schneider . Wo eine Mitgliedschaft allein e« nicht an -

' ringen kann , einen Delegirteu zu entsenden , solle man sich mit

Zner der nächsten Mitgliedschaften hierzu vereinigen . Unter allen

lwstäuden aber muß von jeder Mitgliedschaft ein Mandat elu -

stsaudt werden , entweder an die BorortSverwaltung oder au da «

' ocalcomitö in Leipzig , welche « demnächst seme Adresse veröffent -
üben wird . Dieses Mandat muß genau du Zahl der Gewert -

�aftSmitglieder . sowie die der Krankenkaffe euthalten , von dem

�rtSvorfiand unterzeichnet , und mit dem Ortsstempel versehen sem .

kr dritte Th - il der DclegatioaSkosten , welcher der Hauptkaffe

üfällt , kann auf der Generalversammlung ausbezahlt werden .

"tröge, welche zum Congrcß und zur Generalversammlung gestellt

"erden, müssen spätesten » iu Zeit von 14 Tagen avher berichtet

»erden, um zur Veröffentlichung zu gelangen .
Und nun , GewerkSgeooffeo, mit Muth au « Werk , damit wir

" >« iu beträchtticher Zahl in Leipzig zusammenfinden !
. Dann noch ein «: Da « zweite Quartal ist abgelaufen , «eßhalb

5? besonder « die Bevollmächtigten und Casfirer auffordern , die

Abrechnungen sofort einzusenden , damit du Abrechnung noch
� Teneralversammlaug veröffentlicht werden kann .

Die Adresse de « Hauptkasfirer « ist : « . L° h ' « h . Mühl -
' " e D. 72

Mit brüderlichem Sr » ß _ ä
Der Ausschuß.

I . « . : v . Klerx , Neustadt v . 201 .

Gewerkschaft derZMaurer und Zimmerer .
Araunschweig . GewerkSgenossen ! Wie Euch bereit « bekannt

ist , findet unsere diesjährige Generalversammlung den 12 . Juli
und die darauf folgenden Tage in Hamburg , TütgenS Salon ,
BaleatinSkam Nr . 41 statt . Indem wir nochmals unsere Mit -

gliedschaften , sowie alle Fachvereine der Bauhandwerker auffordern ,
Delegirte zu senden , ersuchen wir die letzteren , spätestens di « Sonn -

tag Abend am Platze zn sein . Comitö- Mitglieder , an rothen
Schleifen kenntlich , werden die Delegirteu am Bahnhos in Em -

n nehmen .
iejenigen Mitgliedschaften , welche nicht selbstständiz einen

Delegirten senden können , mögen ihr Mandat an einen Delegirteu
eine « andern Orts oder direct an die Generalversammlung ein -

senden . Auf denn , Bauhandwerker Deutschland », nach Hamburg
zur Generalversammlung ! ES gilt die Bereinigung Aller GewerkS »

genossen .
Mit Gruß . Im Auftrage der Berwali »ng .

H. Rieke , Geschäftsführer , Schöppenstedter Str . 50. *)

�Gewerkschaft der Schuhmacher . !
Keideköerg , 1. Juli . �Bei der letzten Schuhmacher - Gewerk -

schafts - Lersammlunz wurde von den Mitgliedern beschlossen , Fol -
gende « zu veröffmtlichen : Da auf verschiedene Art sich die Nach -
richt verbreitete , al « wäre die Schuhmacher - Gewerkschaft hier ein -

gegangen , so bringen wir den College » allerorts zur Nachricht ,
daß die « vollkommen unwahr ist. Es fällt uns freilich schwer ,
die Mitgliedschaft auf eine große Zahl zu bringen , indem wir einem
allzu großen Wechsel unterworfen sind , aber wir stehen fest.

Unsere Bersammlnugeu finden jeden Mittwoch im Local zu
Hormuthei , östliche Hauptstraße Nc . 18 statt .

DaS Reisegeld wird beim Uaterzeichueteu zu jeder Tageszeit
ausbezahlt .

I . Härtner , Bevollmächtigter . �

verein der Sattler und BerufSgeuosse «. 2

Kambnrg , 1. Juli . Allen College » zur Nachricht , daß sich
in Flensburg eine Mitgliedschaft constituirt hat , der Berkehr ist
große Straße 44 .

Gleichzeitig mache ich bekannt , daß die Arbeitsvermittlung hier
von 12 —1 Uhr ist.

Collegeo , es ist nun unser Aller Pflicht , für Ansbreituag de «
Verein « zu sorgen und ersuche ich jeden , der in einer Stadt ar -
beitet , wo noch keine Mitgliedschaft besteht , seine Adresse an den

Vorstand einzuschicken , damit geeignete Schritte gethan werden
können .

Briefe find zu senden an C. Henke, Berlin , Ackerstr . 27/28 .
Mit Gruß . F. Schulz .

Nertt « , 6. Juli . MonatS - Kassen - Bericht der Central -

Kasse pro Juni : Einnahme von C. Kszinstck in Deutz Mark 6,
von der Mitgliedschaft Crimmitschau 4 . 1S , Hamburg 20 . 00 ,
Zwickau 4. 10 , Berlin 49 . 10 , Summa Mark 83 . 35 . Ausgaben :
Porto für versandte Briese nnd Pallete 5. 76 , für 250 Abrech -
nunzSformulare 12 . 00 , Stempel und Apparat nach Flensburg 3 . 25 ,
Schreibuteastliea 2. 50 , Geldsendung zur Reiseuaterstützung nach
Magdeburg 3. 40 , für die Agitation nach Potsdam 7. 00 , für die

Agitation nach Flensburg 17 . 10 , für Reiseuaterstützung in Ham -
bürg 3. 00 , für gezahlte Reiseunterstützung in Berlin an 5 Fremd «
12 . 50 , für Emballage 0 . 50 , Gehalt de « Vorfitzenden für I ' /z Mo¬
nat 15 . 00 , Kasstrer - Gehalt pro Juni 15 . 00 . Summa Mark 97 .

Bilanz : Einnahmen Mark 83 35 . Ausgaben Mark 97 , —ist Deficit
Mark 13 . 65 . Bestand pro Mai Mark 291 . 47 . Bleibt Bestand
Mark 277 . 32 .

W. Wirths , Kasstrer .
Hierzu sei bemerkt , daß unterm heutigen Datum da » Amt de »

Central - Kassirer « Theodor Weber , Simeons Str . Nr . 6,
Hof 4 Tr . , übernommen hat , woselbst auch die Reiseunterstützung
gezahll wird . Im Rückstand mit den Abrechnungen und Geldern
sind Dresden , Braunschweig , Mainz , Offenbach , Hannover , Chem -
nitz, Pirna , München . Die BertraucnSmänner dieser Mitglied -
schaften werden dringend ersucht , die Kasse «. Angelegenheiten zu
regeln ; Barmen hat gut an die Central . Kasse : Mark 3 30 , Crim -

mitschau 0. 35 . Ferner werden alle reisenden College », die durch
Bremen kommen , hiermit gebeten , den früheren Kasstrer Probst ,
Knochenhauer Str . Rr . 9 wohnhaft , aufzufordern , die BereinS -

Utensilien sowie die der Centralkasse gehörenden Gelder im Betrage
von Mark 20 . 65 an den Centralkasstrer Weber einzusenden unter

obiger Adresse , g
Mit Gruß

js W. Wirth « , Alexandriuen Str . 116 .

iMetallarbeitergewerkSgenoffenschaft .
Kanuover , 4. Juli . Den Mitgliedern zur Nachricht , daß die

Controllkommisston Ende Juni gewählt wurde . Dieselbe hat sich
nun folgendermaßen constituirt : Unterzeichneter wurde zum vor -

sitzenden , St . Riemann , KlazeSmarkt Nr . 15 » . zum Stellvertreter
und R. Jrrgang , E. Riemann , E. Urban zu Beisitzern ge -
wählt . Alle Briefe und Anfragen wolle mau an untenstehende
Adresse richten .

F. Eichenberg , Hannover , Lammstr . Nr . 3L .

Correspondenzen .
Eotnrg , 23 . Äuni . Ein Rcchenexempel . Stoff für

eine ReichSenquete . In Nr . 132 der „Chemnitzer Freien
Presse " wird eine Gefängnißrechnung au Franz Rohleder in ge -
bührender Weise beleuchtet . Eine « möchte der Unterzeichnete noch
hervorheben . In der Gefängnißrechnung wird die Alimentation

pro Tag und pro Person mit 53 Pf . berechnet , daS macht also
die Woche 4 Mark 6 Pf . ; ferner für Siygebühren : also für Logis ,
Benutzung de » Gefängnißmobiliar « pro Tag 13 Pf. , macht die

Woche 1 Mark 26 Pf . ; für Lagerstroh » Nacht 5 Pf . , macht
35 Pf . pro Woche ; und würde Rohleder im Winter haben sitzen
müssen , dann kämen noch hinzu , ich will ganz schlecht rechnen , für
Heizung 10 Pf . pro Tag , macht die Woche 70 Pf . DaS ergiebt
in Summa die Woch? 6 Mark 37 Pf .

tier
wird also offiziell anerkannt , daß mindesten « 6 Mark

f. wöchentlich nöthig find , um 1 Person im Gesänguiß zu
unterhalten . Nehmen wir nun eine Arbeiterfamilie ( Mann , Frau
nebst zwei Kindern ) , und rechnen wir , daß Mann und Frau je
6 Mark 37 Pf . und jede « Kind 2 Mark 50 Pf . pro Woche zum
Lebensunterhalt benöthigen , so macht da » für eine Arbeiterfamilie
einen Wochenaufwand von 17 Mark 74 Pf . ; und hier sind die

Geldersordernisse für Bekleidungsstücke und sonstige Nebendinge
noch nicht gerechnet . Wie viel verheirathete Arbeiter giebt e » nun

wohl in Deutschland , die wöchentlich 18 Mark verdienen ? Möge
die Regierung doch einmal hierüber eine Enquete anstellen , möge

») « am für Mtttw » ch « uum « er ,o spät . St. > 8 .

sie aber nur die Arbeiter befragen . Ich glaube , da « Zahlenresultat
würde den 6lU Millionen ziemlich entsprechen , die nach Camphausen
im preußischen Staat unter 140 Thlr . Einkommen haben . Und
doch empfehlen die Herren Camphausen - Achenbach Lohnreduktiouen ?
Wie glücklich würden sich die sächsischen und schlesisben verheirathe -
ten Weder, Tuchmacher , Strumpfwirker , Schuhmacher : c. schätzen ,
wenn sie wöchentlich 6 Thlr . verdienten ! Ja , man kann dreist
behaupten , daß selbst der größte Theil der Kleinmeister kaum
6 Thlr . die Woche verdient . Nach der Gefängnißrechnung aber

kostet die Verpflegung eines Gefangeneu die Woche zum Mindesten
6 Mark 37 Pf . , 4 Gefangene (also die Kopfzahl einer Durch -
schnittS - Arbeiterfamilie ) würden also 25 Mark 48 Pf . oder 3 Thlr .
14 Gr . 3 Pf . kosten. Man steht , die Arbeiter nagen der großen
Mehrzahl nach am Hnngertnch , und e« ist daher eine Grausamkeit ,
wenn ei » Minister , dem die Förderung de » GesammtwohleS am
Herzen liegen sollte , den Rath ertheilt , die geringen Löhne der Ar -
beiter noch mehr zu reduziren .

Th . Simon , Schuhmachermeister .
" NeichenVach i, ' K. , 4. Juli . Wenn wir da » Sprichwort :

„ Dal ist die beste Frau , von welcher man am wenigsten rcoet " ,
aus unsre Stadt anwenden wollen , so müßte dieselbe zu den besten
gehören , weil man lange Nicht » von hier in öffentliche » Blättern

gelesen hat . Indessen , wenn wir auch nicht sagen «ollen , daß
unsre Zustäude die schlechtesten sind , so können wir doch auch nicht
umhin zu bemerken , daß für Manche , und besser gesagt , für manche
Klassen der Bewohner , so Manche « zn wünschen übrig bleibt . Bei
uns regiert mit wenig Ausnahmen die Bourgeoisie , und diese hat
ihre Interessen , und zwar immer unter theilweiser Berücksichtigung
der Verhältnisse , wahrzunehmen gewußt. So hat sie jetzt , nach -
dem an der Realschule weiter nicht « zu wünschen übrig bleibt ,
die Errichtung einer höher « Töchterschale beschlossm . Z oar ist
dieser Antrag de « Stadtraths vo » den Stadtverordneten in der

ersten die Sache behandelnden Sitzung mit 12 Stimmen abze -
lehnt worden . Allein e« heißt : „ Man muß die Flinte beim ersten
Fehlschuß nicht gleich in » Korn werfen " , und man brachte diesen
Gegenstand also ans die nächste Tagesordnung , bei welcher er dann

gegen fünf Stimmen zum Beschluß erhoben wurde . Wollte man
aber die sieben Stimmen , welche von den zwölfen der ersten Be -

schlußfassang abgefallen find , der Charakterlosigkeit beschuldigen , so
würde man unrecht than . Wahl mögen einige von diesen sahnen -
flüchtig geworden sein , aber weil man diejenigen Ersatzmän -
ner , welche da » erste Mal dagegen gestimmt haben , bei der zwei -
ten B- rathung außer Wirksamkeit gelassen hatte , so war die Opposition
in Wohlgefallen aufgelöst . Um das Pcoject aber annehmbarer zu
macheu , hat man da « Schulgeld zu ermäßigten Preisen für
weniger Bemittelt - in Aussicht gestellt , um ärmeren Eltern für
ihre Töchter die Th- ilaahm - au diesem Institut zu ermöglichen .
Man konnte die » um so leichter , al « man ja die Stadtkasse im

Rückhalt hat , auf welche wohl ein bedeutendes Deficit fallen
wird . Denn hätte man nicht in Berechnung gezogen , daß die
Stadtkasse den größten Theil der Unkosten übernehmen solle , so
hätte man weder Stadtrath noch Stadtverordnete gebraucht , e»
hätte sich höchstens um Beschaffung der Localitäten seitens der
Stadt gehandelt , « a » allerdings nobler und weniger anspruchsvoll
herausgekommen wäre . —

Eine zweite Gelegenheit , bei welcher diese Partei ihre Interesse »
besten » zu wahren verstanden hat , war folgende : Seit einigen Jahren
sind Angehörige dieser Partei auS verschiedenen Ursachen , und be -
sonders durch einige demokratisch : Elemente unter den Stadtver -
ordneten , mit ihrem Einkommen zur Stadtanlage ein ziemlich
Stück in die Höhe geschraubt worden , in Summa ohngesähc von
7000 auf 30,000 , van 2000 bi « 3000 auf 20,000 und noch
höher . Nachdem aus Grund der letzten städtifchea Wahlen diese
Elemente ausgeschieden sind , konnte und kann sie , die jetzt im
Collezium herrschende Klasse , ihr Einkommen zur Stadtanlaze ,
weil ste noch reicher al « früher geworden ist , nicht ermäßigen , da -

gegen hat ste uuu aber die Fabrik - und sonstigen Arbeiter ,
obgleich diese in Folge de » schlechten Geschäftsgänge «
weitwenigervcrdieneo , höher abgeschätzt und hat ferner , anstatt wie

zeither die Stadtanlaze nach zwölf Fällen zu erheben , nur elf
Fälle ausgeschrieben , die Fabrikarbeiter aber müssen nach
elf Fällen hin und wieder nahezu einen Thaler mehr
geben , al « früher nach zwölf Fällen , und man sieht , die Leute sind
nicht aus den Kopf gefallen .

Nun sagen aber die Arbeiter , und besonder « diejenigen , deren

Abgaben erhöht worden sind : „ Also dazu brauchen ste unsere Ab -

gaben , damit sie au » ihren Töchtern große gelehrte Fräulein »
machen können , dazu müssen wir un « unsre mühsam und sauer
erworbenen paar Groschen vom Mund und von den nothweadig -
sten Bedürfnissen absparen , damit die Leute auf unsre Unkosten ,
au » ihren Töchtern Weltdame » heranziehen können ! ? Wir würden
c« mit unsrer Ehre nicht vereinbar halten , sollten wir un » von
Jemand sagen lassen : „ Ich muß oder habe zu deiner Kinder

Bildung auch beitragen müssen . " Aber die Arbeiter und die ge
wöhnlichen Leute haben oft auch zu sonderbare Ehrbegriffe ! —

Hroßenhat « , 30 . Juni . Die Arbeiter an der Berlin - Dresdner

Bahn erhalten alle 14 Tage ihren Lohn . Die letzte LohnauSzah -
lung hätte uuu nach dieser Regel Montag , den 21 . Juni , bez «.
Mittwoch , 23 . , stattfiaden sollen ; die Arbeiter hatten jedoch am
26 . Morgen « noch keinen Lohn . Mehrere derselben sollen sich am
selbigen Tage an den htefigen Stadtrath mit dem Verlangen ,
ihnen zum Lohn zu verhelfen , gewendet haben . Doch weiß ich
die « nicht gewiß . Ob mau nun von dem Unwillen der Arbeiter
Kcontniß erhalten hatte oder nicht , kurz e« erfolgte am selbigen
Tage noch die LohnanSzahlung . Die Arbeiter bringen die » mit
der Suspension de « Bahnmeister «, welche auf vier Wochen über

denselben verhängt wsrden sein soll , in Verbindung . Wünschen «-
werth wäre e«, daß die Arbeiter un « über diesen Punkt genaue
Aafklärung verschaffen , wenn sie im Stande sind . Wird man

doch nicht versäumen , diese Angelegenheit zu einer kleinen Rebellion

aufzuputzen , wenn man e« nicht vorziehen sollte , ein mysteriöse »
Schweigen darüber zu breiten .

Mannhei « , 2. Juli . ( Bankerott de « hiesigen Consum -
verein « . ) Schon längst merkte man hier , daß e« mit der „Selbst -
hülse " nicht so flott gehe , wie geschrieben wurde . Man ließ sich
z. B. vor 6 Wochen einen Sparapostel au « München kommen ,
der den Consnmvereiu wieder zusammenleimen sollte ; — er mag
jedoch schlechten Leim dazu genommen haben , denn schon nach vier
Wochen liqnidirt - der verein ! Der Verlaus war kurz folgender :
Am 23 . Juni tagte eine Versammlung der ConsumvereinSmitglie -
der , die j - doch schwach besucht war , von ka » m 80 , obwohl der
verein 716 haftbare Mitglieder zählt . Der Borsttzeode Duffing
— dem böse Zange « nachsagen , daß er keinen Schade » bei der

Leitung de « verein « gehabt habe , zumal er ein Hauptlieferant
desselben war — hielt eine lange und breite , von ciaigem Augen -
wischen begleitete Grabrede . Roch einige Mitglieder warfen Erd -

schollen aus den zu Grabe getragenen vereiu , bi » er beerdigt war ,
nur de » üblen Geruch einer Ueberschuldung von » 0 —60,000



RiichSmaik zmücklasseud . Die kitzliche Frage , wer diesen Denkstein wie sie woSen , sie werden uns stet « stärke » und die gerechte

zahlen sollte , ries eine lange , von wirklrchem Blitz und Donner Sache der Arbeiter um so schneller zur Geltung bringen . Darum ,

(es war «in Gewitter ) begleitete Debatte hervor . Da tritt «in Ihr Aibei ' er frisch auf gegen die heutige Ausbeutung ! Mögen
'' - WI _i. - CW. ' C t. >'L� O»!»» Wir. COnL ilv Vn«« ««mA b« a am wv. *a nf) «Iamam ti-vf � Vna 1*V- i\ WmavK«»*jlleinbürger aus , und meiut , die betheiligte Arbeiterklasse habe kein

Geld , und Pfänden schmecke bitter ; die reichen Mitglieder möch-
te » nun auch einmal zahlen . Doch der �ute Mann wurde von

Herrn AreisgerichtSrath Heinsheimer eweS Anderen belehrt ,
unter lebhafter Zustimmung der auwefeudeu Reichen . HeinShcimer
pellt gleichmäßige Echuldeudeckoog in Aussicht , da « Mitglied , ob

reich oder arm , habe 60 — 60 Mark zu zahlen , oder eS werde

ausgepfändet . Wenn bei Einem uichis zu psände » sei , hätten
die andern Mitglieder desto mehr zu zahlen . Dann verwahrte er

sich dagegen , daß hier da « Wort „Arbeiterklasse - gebraucht worden

sei ; im Lereine gäbe e« keine Rlasseniniterschiede . Freilich , wo das

Geld ansängt , hört die Harmonie aus — nach vierwöchentlicher
Bettelei bei den Reichen war kaum der vierte Theil der Schuld
gezeichnet ! Weiter ! Ter Herr Dnsfing uud der BerwaltungSrath
rühmten sich, den Verein so „ gut - geleitet zu haben . Da tritt

aber ei » Spießbürger aus und sagt gauz unbarmherzig , daß er

hei einer verhältuMiiäßiz ganz kleinen Anzahl von Centnern Koh
len 5, sage fünf Centuer Steine gehabt ! Aehnliche Fälle
find bei fast sämmtliche » Artikeln vorgekommen . Nebrigeu « wird

die Auspfändung vn gm bald vor sich gehe », da sich hier ver »

fchikdene Mitglieder de « verein «, wohl etliche hundert , in bitterer

Roth befinden . Doch , » a « stört das so einen Geldprotzeu ? —

Soviel von diesem Punkte . Nur da « will ich noch hinzufügen ,
daß sich auch gedachter Verein einen Statuteubruch hat zu Schul -
den kommen lassen , indem er stch in einen SpecolationSbau
einließ , der ihn »och recht in « Pech hineinzog .

Auch audere Sachen pafsireu hier im demokratischen (?) Mann¬

heim . So stürzt reulich ein im Bau begriffener Bierkeller ein

und begräbt 11 Manu ; 6 waren gleich todt , 6 entsetzlich ver -

pümmelt — auch „Risiko der Arbeiter " . Wer die Schuld trägt ,
wird stch vor Gericht zeigen , — oder auch nicht .

Ferner wurde eine Frau mit Kind in » Gesängniß gebracht ,
die den Tod im Neckar suchte , um dem Hungertode zu ent -

gehen u. s. w.
Als Nachtrag bimerke ich noch , daß der Heidelberger Eon -

fumverein 1' / » pCt . Dividende vertheilte , daß der Mainzer und

der Metzer Consumverein auch den Weg alles Sterblichen ge -
gangen sind , mit Hinterlassung bedeutender Schulden . Tie « wrrd

hoffentlich die Arbeiter von der Idee der Selbhülfe nach Schulze -
Delitzsch heilen . Wünscht Herr Schulz « noch mehr ? Wir können

auswarten . Warum aber kommt er jetzt nicht selbst hierher , um
eine Kur nach Doktor Eisenbart vorzunehmen ?

Der Boden sür uns Sozialisten wäre also wieder mehr ge -
ebnet , und e« soll an uns auch nicht fehlen , ihn zu bebauen . —

Unsere Partei - Versammlungen finden jetzt jeden Montag Abend «

halb S Uhr im oberen Saale de « „ GambrinuSkellerS " statt , uud

erwarten wir von de » Parteigenossen ein rege «, einmüthigeS
Leben . Die Besteiung der Menschheit muß unser Ziel sein , gegen
da « alle « Nebensächliche verschwindet !

Philipp Koch . G. 5 , 24 . Mannheim .
Lechhanse « bei Augsburg . Sonntag , den 20 . Juni , hielt

der hiesige Arbeitervereiu „ vorwärts - zur Feier der vereini

die Behörden uns verfolgen , wie es ihnen beliebt , dadurch werden
wir un « nicht einschüchtern lassen . Druck erzeugt Gegendruck , und

durch nachhaltige Agitation werden wir zum Srege gelangen .
p, Carl Haar « .

Z>ar «fiadt , 26 . Juni . ES ist wirklich unerhört , mit welcher
Frechheit ' da « hier erscheinende Organ der ForischrittSpartei für
Hesse », genannt „ Main - Zeituug - die Arbeiter verleumdet und ver -

höhnt . In Nr . 145 , vcm 24 . Juni läßt fich die „Maiu- Zeitung -
wie folgt berichten : « Wien , den 21 . Jum . Der Arbeiterstrike
in Brün » dauert fort . 8000 Arbeiter haben die Arbeit eingestellt .
Die Fabrikanten lehnen die übertriebenen Forderungen der Ar »

beiter entschieden ab . Unter den Letzteren circulireu die abenteuer >

lichsten Gerüchte . E « gelaug de » Agitatoren , von denen einer be-

reit « verhaftet wurde , den Leuten einzureden , daß nächstens ein

Gesetz herauskommen werde , welche « die Fabrikanten verpflichtet ,
den Gewinn mit den Arbeitern zu theilw . Da « merkwürdigste ist
jedoch , da « in der That große Geldsummen in Brün » eingetroffen
find , deren AbseudungSort angeblich London ist . Rur weiß man

nicht , ob die dortige Internationale die Hand im Spiele hat , oder

ob e« englische Cor currenten find , «elcke dem österreichischen Man -

chester schaden wollen . Es werden fich ReichSralhSabgeordnete be-

mühen , die Arbeiter anszuklären , bezw. den großen Kan ps beizu -
legen . Ob die « bei der ans sehr niedriger Bildungsstufe stehenden
Arbeiterbevölkerung gelingen wird , ist eine andere Frage " . Es

ist nach vorstehendem Artikel schwer zu entscheiden , ob Bosheit
oder Dummheit denselben diktirt haben . Eins ist aber anßcr allem

Zweifel ; daß der Schreiber jener Zeilen die unglücklichen Arbeiter

von Brünn , welche durch Noch und Elend und dvrch die Hab -
sucht der Herren Fabrikanten zum Strike gezwungen wurden , noch

verhöhnen will . Ein Organ , wie die „ Maia - Zeitung " , welche «

sich unterfängt , von übertriebenen Forderungen der Arbeiter von
Brün » zu sprechen , kennt die Lage der Arbeiter auch uicht im � 0
Geringsten . Thatsache ist, daß gerade in Brünn schon verschiedene
Arbeiter am Hungertyphus gestorben sind , demnach ist von Sitten
der Herren Arbeitsgeber jedenfalls auch iu kewer Weise den Ar -
beitern gegenüber Rechnung getragen . Nachdem die Arbeiter au «

Eozial - demokratischer verein .
Sonntag den 11. Juli :

Großer Ausflug mit Musik
auf den „ Kobet " . Doitselbst vereiuiguugS - Fest der deutschen Sozial -
demokraten .

Die Betheiligrmg am Zuge und Zutritt zum Festplatz ist nur den mit
Festzeichen versehenen gestaltet . Dieselben werden von den Ordnern gegen
Entrichtung von 12 Skr. verabfolgt . Damen frei . — Zusammenkunft
um 1 Uhr am äugern Zoll . Abmarsch Punkt halb 2 Uhr .

Alle Sozialdemokraten Augsburgs und Umgegend find hierza ein¬
geladen . Deutsche » nd andere Ausländer können fich am Zuge bethei -
ligen . Für Frauen und Sinder ist e« wünschenswerth , wma sie sich pr .
Bahn bis Westheim befördern lassen . Außerdem müsse » fie vor und
hinter dem Zuge marsch iren .

HS . Bei regnerischer Witterung am darausfolgendea schöne » Sonntag .

_ Der «» Sfchnß . [ 425 ]

©Crlitt Sonnabend , den 10. Juli , Abends halb 9 Uhr , Land -

Bersammlnng
sämmtlicher Snopsmacher Berlin ».

T. - O. : 1) Gründung eine « Berliner Snopsmacher - Verein » und
Staivtenvorlage . 2) Bericht von den auswärtigen Colegeu .

_ _ _ Die Commisfia « . [ 70}

<R( » * ktn verein der Sattler » nd 0eruf « ge » ossr » .
�dS - 4 4SSS Sonnabend , 10 . Juli :

III . Stiftungsfest .
Eoncert , Festrede n. großer Sowm er » acht « - Ball im Hosjäger ,
Bergwannstr . 7. ( früher Strettz )

Anfang de « Eoocert » präci » 8 Uhr , des Balles 10 Uhr . — Sntree

Herrn 75 Pf , Damen 25 Pf .
Um zahlreiche » Erscheinen der Lollegen ersucht

Da « « amitö . [ 25Cz

SIeivfiM -r Sonutag , den 11 . Juli , Bormittag 10 Uhr , >m
�tniU deutschen Satser , Lothrmgerstr . S7 .

General - Bersammlung
er eine » Kranken - und S erdeka " » der Eigarrenarteiter ,r .

T. - O. : 1) Abrechnung pro 2. Quartal . 2) Wahl der Ausschuß «
Mtglteder . 3) Der Antrag von Korn , im Betreff de » Krankengelde »
und der Steuer - Srhöhung . 4) Verschiedenes .

. . . .. . . . .o _ _ _ _ _ _ __ _ _ _i _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _i _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ __ Quittungtbuch legiiimirl . vorstand August «Bote «. — Das Sr -

gebeutet "sind , wirst man fie "auf die Straße , sobald dieselben sich i sch ' iuen Aller , ist dringend noihwendig . _ _ _ [ 1001

unterfangen , den Mond zu öffnen , vm ihren Ausbeutern zu ver - \ Ab«»«! i m

stehen zu geben , daß ihre Lage der Besserung bedürfe . Was rnni/�
die abentene , liehen Gerüchte , welche unter den Arbeitern cieculiren� ™�' � 20

sollen , anbelangt , so war e« von jeher die Taktik der Herren ga -

bnkanten , solche Gerüchte zu verbreiten und zu nähren . Weil aber

nun die Arbeiter im großen Ganzen nicht mehr auf die Leim -

ruthen der Herren Arbeitgeber gehen , so suchen dieselben ihre
Wuth durch Verdächtigung einzelner Agitatoren und der Orga -

S' werkschast der Holzarbeiter .
Sonnabend , den 10 . Juli , Adevd « halb 9 Uhr , An -

Gkncralversommlunfl .
T. - O. : Abrechnung vom 2. Quartal und Besprechung über die Wahl

eine » Delegirten . Berschtedene «.
Zugleich verweise ich auf § 26 unseres Krankenkaffenstatut «.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _« . Lemke . [ 80 ]

ÄTrtff . Ä i
Gotha

Groll darüber , daß große Geldsummen den Arbeitern zur Unter

ftiitzung zugingen , und werden von Seiten der fortschrittlichen ! Generalversammlung .

gung der beiden Arbeiterfraktionen ein Fest ab , mit web

chem eine Fahnenweihe verbunden wurde . Da die Frauen und

Mädchen der Vi rein «Mitglieder dem vereine eine seidene Fahne
gestiftet hatten , so wurde düselbe bei dieser Gelegenheit in feier »
licher Weise überreicht . Da « Fest begann mit dem Empfange der

AugSbnrger Festgäste , welche ihre Fahne mitgebracht hatten , an

der Lechbrücke , und Begleitung mit Mnstk in das Festlokal , da

de « ungünstigen Wett - r « halber daS Fest nickt im Freie » gehalten
werden konnte . Nach Borführung einiger Musikstücke und Ueber -

Sabe
der Fahne , dankte der Borstand im Namen de « verein » den

rauen uud Mädchen für die Stifiung der Fahne und betont «,
daß e« für Männer , welche sich dem Kampfe für die Arbeiter -

fache gewidmet haben , «frenlich fei , wenn sie auch schon unter

dem weiblichen Geschlecht Anhang gefunden und durch solche Ehren -
gaben erwuntnt werden , in dem begonnenen Werke : Emanzipation
der Arbeiterklasse , muthig auszuharren . Hierauf hielt Partei -
genösse Tau scher die Festrede . Derselbe betonte , daß die von

vielen Arbeitern schon längst erwünschte Bereinigung der beiden

Arbeiter - Fraktionen nun Thaisache geworden fei , and jetzt alle

h, » Wota W, T. - O. : Wahl eine « Delegirten zur B- nnalvttsammlung . n Leipzig .biSmarck sch- n Culturkampfer der „ Main - Zettung - hierüber die
vom 2. Quartal . - Anttäz . zor « eueralversammlung -

nnsältigsten Betrachtunzen angestellt . Diese Sorte von Ltteraten zzi « werden auf s 26 de » Äewerkschastsftaiut « aufmerksam
faselt immer von auswärt , gen Einflüssen , denn daß die Arbeiter gemacht . !?(>,
Oesterreicks und Deutschland » die Eitcnntniß besitzen könnten , daß

~ - - - - - - - -— — � — -- 1

die Interessen aller Arbeiter solidarisch sind , daS scheinen sie nicht
zu wissen . Am Schluß de » obigen Bericht « zeigt sich aber am

besten , wer der Schreiber de, selben ist, indem er sagt : die ans sehr
niedriger Bildungsstufe stehende Arbeittrbcvölkerung solle durch
ReichSrathSabgeordnete gebildet refp . aufgeklärt werden , um den

großen Kampf beizulegen . Allerdings glaubt der Schreiber selbst
nicht an das Gelingen diese » Bildungeplane ». Ja , ja , Ihr Herren
Forlschrittler und ReichSrathSabgeordneten , behaltet Eure Bildung »-
und FreiheitSphraseu unr sür Euch , wir Arbeiter » ollen Eure

Freiheit nrcht ; wir wollen Gerechtigkeit sür Alle , wir wollen Frei -
heit , Gleichheit und Brüderlichkeit . Ader den Herren von der

„Main - Zeitung - gebe ich de » Rath , sich erst ein wenig über die

Arbeiterbewegung zu orientieen und nicht solchen Blödsinn in die

Welt hinauSznschicken. *) C. Ulrich . �

M« rz » « rg , 27 . Juni

ftninllltril Sozi - lifttsche « rbeuerpanel
Freitag , den 9. Juli , Abends Haid 9 Uhr :

Mitglieder - Versammlung
in TütgeS Salon .

T - O. : 1) Dt « Eelporlage der Partei - Organ ». 2) Die Laneuburge »
Wahl zum deutscheu Reichstag und Verschiedene ».

_ _ C. H. Katkamp . [ 80 ]

ifoiftltn Gtwerkschuft »e Metallarbeiter .
Montag , den 12. d. M. :

Vers « mmlung
bei Fröhlich . Nicolaistr . Nr . 38 .

T. - O. : . 1) Sozialer «ortra «. 2) Besprechung über den Protist gegen
die obligatorische Swiührnng der „ Union . " 3) Sewerkschaftliche «. f60I

Verdettj
� � b<n

Arbeiterfest ,

Symbol der Liebe , welche alle Arbeiter umschließen soll , damit sie
den volksfeindlichen Elementen k: ästigen Widerstand entgegenzusetzen
vermögen . Wie die goldene Inschrift , so lauter sei die Wahrheit ,
welche wir dem «isienSdurstigeu Volke täglich » erkünden sollen ;
nubeugsam , wie der Fahne Schaft , sei unser Muth , dieselbe jeder -

zeit dem Proletariat vorauzuttagen ! - Im weiteren verlaufe de »

Feste » wurden noch mehrere kurze Ansprachen gehalten und auch

�sinnreiche Deklamation « , vorgetragen , so daß da « Fest zur allge -
meinen Zufriedenheit der trotz de » schlechten Wetter « zahlreichen
Theiluehmer vei lief , und den Beweis lieferte , daß auch hier die

Vereinigung der beiden Arbeiter - Fraktionen mit Freuden aufge -
» ommen wird . Auch trug da » Fest viel zur Verbreitung unserer
Ideen am hiefigen Platze bei , und wurden un « neue Mitglieder
zugeführt .

Arauchfurt u/ZS . , 26 . Juni . Da eS mir endlich »ach langer
Zeit wieder vergönnt ist, in der Mitte meiner Freunde und Panei -

Enoffen sein zu können , so halte ich e» für meine Pflicht , die Er -

iraug abzugeben , daß ich für die Prircipicu der Partei nach wie

vor thätig sein verde . Sodann sage ich aber auch allen meinen

Freunden und Parteigenossen , welch « mich während meiner neun -

monatlichen Gcsänguißhaft unterstützte «, mit Besuchen beehrten ,
sowie bei meiner Entlassung aut derselben mich verschiedentlich
ersteoten , meinen wärmsten und verbindlichsten Dank . Lange
harrte ich de « Tage « meiner Entlassung , und leichter schien mit ' s
beim Sühnen meine « so. großartigen MajestätSverbrechen « zu wer -

de», wenn ich in der letzten Zeit meiner Haft die Tage von einem

zum ander » mit kleineren Zahle » bemessen konnte . Wie muß e«

» ohl Demjenigen zu Mvthe sein , dem während seiner Hast eiv «

uicht immer menschliche Behandlung zu theil wird , wenn ich daran

denke » wie e» mir bchagte , obwohl ich eine nur hnman jzu nennende

Behandlung erfahren habe . Nun » mag de « fem » wie ihm wolle ,

die Maßregelungen haben biSjetzt noch uicht geschadet , am aller »

wenigsten aber die social « Frage au « der L3tlt zu schaffen ver¬

mocht , obschon unsere Gegner vielseitig den albernen Glaube »

hegen . Wohl ist e« richtig , daß , abgesehen von Denjenigen , die

schon alle sür die ihnen zur Last gelegten „verbrechen - büßen

mußten , sich täglich von Neuem »»fern Parteigenossen die Thüren
de « Gefängnisses öffne » werden , um fie von dem betretenen Wege
abzubringe ». Aber «ine Idee ist nun einmal nicht todt zu machen ,
am allerwenigsten durch solche Mittel , wie sie unsere Gegner an -

» enden , denn die Maßregelungen , mögen sie an un « herantreten H.

bo herischen Landtag b-vo�
Um un - üb�die Stt?u»g der So - w' ozfmi! aZk Freundet Ke?. '

ziatdemokratie zu diesen Wahlen klar zu werden , berufen wir erne genossen von nah und fern herzlich einladen .
Volksversammlung , du folgenden Beschluß faßte , ein : „ In Er - Enkee sür ' « ganze Fest i. Herrn 1 M. Damenkartea gratis . Entte «
wägnng , daß der bayerische Landtag für die Entwickelnng de « Bot - ans den Festplatz 25 Ps . — Fahueu - Deputotionm an « 3 Personen bestehend ,
ke« übe » flüssig ist, in Erwägung , daß du Wahlen zum Landtage find vom Fep - Beiirage befreit .

indirekte , und daher mit den Forderungen der Gerechtigkeit nicht Z Indern r » unser Befirebeu sei » wird , diese « Fest zu einem wahre »
in Einklang zn bringen sind ; in fernerer Erwägung , daß wir �Arbeiterfest » zu machen , bitten wir um recht zahlreiche Betzeiligung .

gegen unsere Prinzipien verstoßen würden , wenn wir un » an einer - — — — . - Da « Festcswitee [ 276]

indirekten Wahl betheiligten , beschließt die heutig « BolkSversamm - Qtflilftttt . I vartetgenossen , welche da « Lößnitzer «rheitrrftst

lung 600 Manu stark , nicht in die Wahl einzutreten und Ä, . . . balb�S llbr ' lleb w ?tr »Än» »nl* mL' , 1* 9 ' btn 11 '
ö

«, Jall , s - uh halb ö llhr sich tu der Bsltthallt einzufinden .
auf diese Weise gegen das reaktionäre Wahlgesetz zn protestiren ,
und fordert alle unabhängigen Staatsbürger auf , ein Gleiche « zu

Acht » . ( Zur Beachtung für die Cigarreuarbeiter . )
In verschiedenen Zeittruge «, hauptsächlich iu Westphale », werden

von hiesigen Eigarrenfabrikanten Arbeiter gesucht „auf gute Arbeit

von 3 — 4 Tblr . pro Taufend - . Die College « werden gebeten ,

Festkartm ä Stück 25 Pf . find schon vorher bei dem Eolporteor «
Börner und der votTryalle zu entnehrnrn , sD, » « omite [125j

Durch un « ist z» beziehen :

Hrrwegh ' » Photographie in Visiten kartenformat .
Preis pro Stück 25 Pf .

Ferner ist soeim erschienen :

Ä pH. Secker : Stunden der Andacht
der Zuzog schon « iedtr offen steht . Sobald die Differenzen , >

welche noch zwischen den Arbeitern uud Fabrikanten bestehen , be- ,
seitigt find , wird die « in den Arbeiterblättern bekannt gemacht ; !
auf alle « Andere mözen die College » Nichts geben !

Da » Arbeitsnachweis - Bureau .

I . A. : S . Lingner .

Lieserang 10 .
Prei « pro Exemplar 20 Pf .

« nchhaubluug de « , . voN» fta «t „

Z » r Notiz .
Berichte , Correspondenzen « üb Annoncen für die So « « »

tagsnnmmer müssen spätestens Freitag Bormittag , für die

*) Ist beiläufig nicht einmal Original - Blödsinu . sondern au « and ern MittwochSnummer spütestenS Montag «ormittag , und für
Blättern abgeschrieben . R. d. v .

� Fr�t,gsuumm « r spätestens Mittwoch Bormittag in

! »nsere » Händen sein .

der Expedition :

Seiest »fie »

Hrch « Eöln : Bon dort kam kein Bericht der Art .

Quittung .
W Hrtmun Jauowitz Ab. 5,40 . Wlf hier Ab. 1,60 . Bll hier Ab.

0,60 . Srtl hier Ab. 0,60 . stldrcht hier « b . 3,60 . Fuk hier Schrift
1 25 . Hnrch « Eöln Ad. 76,00 . Schmdt Brannenburg Ab. 3,00 , Sltz

Bersttudors Schr . 18,00 . Schlbch Liege Ab. 4,22 . Wtt hier Gchr . 1,8 .
Mllr hier Ab. 12,00 . Schr . 2,25 . Brkhrdt hier Ab. 3,60 . Flschr St . -

flschocher »b. 18,75 . <Sst Berlin Schr . 0,30 . Rrg Manche Ab. 3,50 .
» mr Chemnitz Schr . 15,00 . Fr Hckl Freiburg Schr . 8,00 . Mnel

»ochlitz Schr . 2,10 . Schmdt hier Ad. 1,10 . Srutrg Hage » Schr . 3,00 .

Lst hier Ab. 21,70 . Ml » Berlin Ann . 1,20 . Frdrch Dölitz »b. 0,55 .

Trfchmnn hier Ab. 1,80 . Stele Sanger hausen Ab. 2,25 . vlm Siegburg

Schr . 3,36 . Hlprt Plaue Ann 1,20 . Ott » Harburg Ab. 20,40 . Suops »

macherver . Berlin Ann . 0,80 . _

Redaktion und Expedition des „ Lolksstaat " .

Fond für «eneatregelte .

von Rthu Berlin 6,00 . Obn « Riesa 5. 00 .

SenossenschaftSbuchdruckerei .

Antheilscheine be, . Antheilquiitungen erhielten ferner : in Bremen

F. A. S. Fllm 60,00 . In Zwickau I . N. 23,00 .

Briese und Sendungen an die Redaktion

und Expedition
find - einsach zu adresfire » Mtz

1 $ RedaktionKdesWolkSsiaat in Leipzig , Hohe Straße i

Expsditso�d « » Bolttsiaat in Leipzig , Zeitzerstraß « 44 .

p�LZUbseider . svo » Briefe » X. bitten Wirdum genaue und leserlieh«
»dressenangate�Wertreter tw » Vereine » n . wollen stet « die Rame »

der vooewe nebst ihrer eigenen Unterschrist beisstgen. Säumutsse » ad

Jrrthümer , die durch Unterlassung der vorbenannten Regeln entstehen ,

könne » wir uicht verantworten .

ieipil » .

_
Dia « rdattw , nnd « rprditia » de » BollSstaat . �

«erautworLtcher Redalnur : H. Rindt .
Redaktion Höhest ». 4, ckppedttiou Zeitzerst - . 44 , IN Leipzig .

Druck und Verlag der Senoffeuschaft «dnchdruck - rei in Letvzig .

Hierzu eine Beilage .



Aeitage zu Mr . 77 des „ MoNsßaat "
Antwort an de « Bekenner des TheismnS .

Bon A. Douai .

Der Bekenner des TheiSmuS im Sprechsaal der „ Concordia " ,
welcher meine Herausforderung angenommen hat , bringt seine erste
Entgegnung in den Nummern 13 —19 dieses Jahrgangs .

Wollte ich dieser Entgegnung Satz für Satz folge », wie eS
eine genaue Widerlegung verlangt , so würde dies bei der Länge
derselben ein Büchlein erfordern , so daß weder der „Bolttstaat "
den Raum dazu gewähren könnte , noch seine Leser die von Nummer

zu Nummer gespannte Aufmerksamkeit und Erinnerung an das

Vorhergegangene aufbieten könnten , um zu verstehen , worum eS

sich überall handelt . Ich muß mich streng auf daS Nothwendigste
der Berhaudlung beschränken , damit sie für Diejenigen vollkommen
klar werde , welche gelehrten Tiefieleien in größerer Ausdehnung
nicht folgen können und doch da » größte Interesse an dem Ver -

ständniß unserer wichtigen — der allerwichtigsten Streitfrage haben ,
die eS überhaupt geben kann .

Ich hatte in meinem „ ABC des Wissen «" : c. behauptet , daß ,
wenn es einen Gott gebe, dieser dafür gesorgt habe , daß wir von

ihm nichts wissen können , also nicht wolle , daß wir uns um ihn
im mindeste » kümmern sollen , sondern vielmehr leben sollten , al »
wenn eS keinen gebe. Dies ist , waS der Gegner bestreitet .

Machen wir uns zuvörderst klar , was mein Satz bedeutet .

Ich hatte 1. keineswegs behauptet , es gebe keinen Gott . Im Gegen -
theil hatte ich am Schluß meiner letzten Einsendung ( Nr. 149 des „Volks -
staat " v. vor . I . ) ausdrücklich erklärt , daß an dem Vorhandensein eine «

Absoluten oder Unbedingten , oder Unendlichen , welche « allem End -

lichen zugrundeliege , vernünftigerweise ein Zweifel nicht obwalten
könne . Ich hatte dagegen 2. erklärt , daß das , wa « gewöhnlich
Gott genannt werde , also ein mehr oder weniger menschenähnlich
gedachtes Wesen , welches Schöpser des All », Weltenlenker , ein
liebender Vater aller Wesen sei, welches unsere Gebete erhöre , sich
uns offenbare , seinen Willea uns zum Gesetz mache, und in dessen
Namen man uns schwere Bürden auferlege , allerdings im Wider -

spruch mit allen unseren festgestellten Erkenntnissen sei. Ich hatte
3. auseinandergesetzt , daß Alle », was man aus dem Vorhanden -
ein eines Absoluten folgern wolle , unS in unauflösliche Wider -

prüche verwickele , weil unser Erkenntnißvermögen so eingerichtet
-i , daß wir nicht « UeberstnnlicheS erkennen können . 4. Darau «

hatte ich gefolgert , daß der angebliche Einrichter unseres Erkennt -

nißvermögens nicht gewollt haben könne , daß wir un « um ihn
kümmern sollten . Denn bei seiner vorausgesetzten Allmacht hätte
er sich uns offenbaren können ; bei seiner vorausgesetzten Weisheit
und Baterliebe hätte er unserer Sehnsucht nach ihm eine Offen -
barung gewähren müssen . Solch eine allen Menschen zugängliche
Offenbarung gebe e« aber schlechterdings nicht .

Mein Gegner bestreitet die Sätze 1 und 3 , soviel ich sehen
kann , gar nicht , wohl aber die Sätze 2 und 4 , und versucht den

Gegenbeweis . Im Wesentlichen ist eS nur ein Argument , dessen
er sich hierzu bedient , und welches er von Kant entlehnt , «eil ich
selbst mich ( allerdings bloS nebenher ) auf diesen „besonnensten aller

Philosophen " berufen hatte .
Ich kann nicht umhin , die ganze Stelle au « Kaut ' S „ Kritik

der reinen Vernunft " , welche der Gegner anführt , ebenfalls hier -
her zu setzen und meine Widerlegung au dieselbe zn knüpfen , nicht
nur weil sie den Hauptgedankenganz de « Gegner « enthält , sonder »
weil dieser durchblicken läßt , ich hätte nicht ehrlich gehandelt , wenn

ich meinen Lesern den Glauben beibringe , Kant sei ei » Atheist in
« einem Sinne gewesen . Da ich von Kant nur nebenbei sprach ,
und da größte Kürze bei meiner AuSeinandersetzuug geböte » war ,
so hatte ich allerdings nicht für nöthig gehalten , merue Leser wissen
zu lassen , daß dieser kritische Veruichter aller Beweise für Gottes

Dasein de » GotteSbegriff zur Hiuterthür wieder hereingelassen hat ,
wie e« vor hundert Jahre » ganz natürlich war . Ich bitte die

Leser , ja recht aufmerksam und wiederholt zu lesen , wa « Kant

sagt :
„ Wenn die menschliche Natur zum höchsten Gute zu streben

bestimmt ist , so muß auch da » Maß ihrer Erkenntnißvermögen ,
vornehmlich ihr Verhältniß unter einander , al « zu diesem Zwecke
schicklich angenommen werden . Nun beweiset aber die Kritik der
reinen spekulativen Vernunft die größte Unzulänglichkeit derselben ,
um die wichtigsten Aufgaben , die ihr vorgelegt werden , dem Zwecke
angemessen auszulösen , ob sie zwar die natürlichen und nicht zu
übersehenden Winke eben derselben Vernunft , ingleichen die großen
Schritte , die sie thun kann , nicht verkennt , um sich diesem großen
Ziele , das ihr auSgesteckt ist , zu nähern , aber doch ohne e» je-
malS für sich selbst sogar mit Beihülfe der größten Naturkenntniß
zu erreichen . Also scheint die Natur hier unS nur stiefmütter -
lich mit einem zu unserem Zwecke benöthigten Vermögen versorgt
zu haben .

„Gesetzt nun , sie wäre hierin unserem Wunsche willfährig ge -

wesen , und hätte unS diese Einsichtsfähigkeit oder Erleuchtung er -

th - ilt , die wir gerne besitzen möchten , oder in deren Besitz einige
wohl gar wähnen sich wirklich zu bestnden , was würde allem An -

sehen nach wohl die Folge davon sein ? Wofern nicht zugleich
unsere ganze Natur umgeändert wäre , so würden die Neigungen ,
die doch allemal daS erste Wort haben , zuerst ihre Bcfriediguug
und , mit vernünftiger Ueberlegung verbunden , ihre größtmögliche
und dauernde Beftiedigung unter dem Namen der Glückselig -
keit verlangen ; da « moralische Gesetz würde nachher sprechen , um

jene in ihren geziemenden Schranken zu halten und sogar sie alle

inSgesammt einem höhereu , auf keine Neigung Rücksicht nehmenden

Zwecke zu unterwerfen . Aber statt deS Streit « , den jetzt die mora -

tische Gesinnung mit den Neigungen zu führen hat , in welchem

nach einigen Niederlagen doch allmälig moralische Stärke der Seele

zu erwerben ist , würde « Gott und Ewigkjeit mit ihrer furcht -
baren Majestät uu « unablässig vor Augen liegen ( denn wa « wir

vollkommen beweisen können , gilt in Ansehung der Gewißheit uns

soviel , al « wovon wir un « durch den Augenschein verstchem ) . Die

Uebertretung de « Gesetze » würde fteilich vermieden , da « Gebotene

gethan werden ; weil aber die Gesinnung , aus welcher Hand¬

lungen geschehen solle », durch kein Gebot mit eingeflößt werden

kann , der Stachel der Thätigkeit hier aber sogleich bei der Hand
und äußerlich ist , die Vernunft also sich nicht allererst empor -

arbeiten darf , um Kraft zum Widerstande gegen Neigungen durch

lebendige Darstellung der Würde de » Gesetze » zu sammeln » so
würden die mehrstcn gesetzmäßigen Handlungen au « Furcht , nur

wenige au « Hoffnung , und gar keine au « Pflicht geschehen , ein

moralischer Werth der Handlungen aber , worauf doch allein der

Werth der Person , und selbst der der Welt in den Augen der

höchsten Weisheit ankommt , würde gar nicht existireu . Da « ver¬

halte » der Menschen , so lange ihre Natur , wie sie jetzt ist, bliebe ,
würde also in einen bloßen Mechanismus verwandelt werden , wo
wie im Marionettenspiel alles gut gestikuliren , aber in den

Figuren doch kein Leben anzutreffen sein würde . Nun , da eS mit
un « ganz ander » beschaffen ist, da wir mit aller Anstrengung
unserer Vernunft » ur eine sehr dunkle und zweideutige Aussicht
in die Zukunft haben , der Weltregierer un « sein Dasein und seine
Herrlichkeit nur muthmaßen , nicht erblicken , oder klar beweisen
läßt , dagegen daS moralische Gesetz in un » , ohne un » etwa » mit

Sicherheit zu verheißen oder zu drohen , von un » uneigennützige
Achtung fordert , übrigen « aber , wenn diese Achtung thätig und

herrschend geworden , allererst alsdann und nur dadurch
Aussichten in ' s Reich deS Uebersinnlichen , aber auch nur mit

schwachen Blicken erlaubt : so kann «ahrhaft sittliche , dem Gesetze
unmittelbar geweihte Gesinnung stattfinden , und daS vernünftige
Geschöpf deS AntheilS am höchsten Gute würdig werden , daS dem

moralischen Werthe seiner Person , und nicht bloS seinen Hand -
luvgen angemessen ist. Also möchte eS auch hier wohl damit feine
Richtigkeit haben , was uns daS Studium der Natur und des

Menschen sonst hinreichend lehrt , daß die unerforschliche Weisheit ,
durch die wir existiren , nicht minder verehrungswürdig ist in

dem , was sie un « versagte , al » in dem , waS sie un « zu
Theil werden ließ . "

Soweit Kant . Man sieht , daß dieser durch seine sittliche Be -

geisterung und kritische Schärfe bedeutendste und wirkungsreichste
aller Philosophen nicht auf Seiten meine » Gegner » steht , sondern
auf der meinigen . Denn der verblaßte Schatten eines Gottes ,
den er noch auftecht erhält , hat mit dem gewöhnlichen Gottes -

begriffe so wenig gemein , daß wir ihn ohne Heuchelei ebenfalls
bekennen könnten . Dieser Gott der Philosophen ist ebensogut al »
der meiuige der Todfeind aller Offenbarung . Er mag , er darf
sich und seinen Willen den Menschen nicht offenbaren , um ihre
sittliche Freiheit nicht zu zerstören , um sie nicht zu „ Marionetten " ,
ihre Handlungsweise nicht zu einem „ Mechanismus " zu machen
und alles moralischen Werthe » ( der bei Kant mit „ Werth der
Welt " gleichbedeutet ) zu berauben . Wenn der Kant ' sche Gott nicht
einmal eine natürliche Offenbarung gestatten kann , die durch mensch -
liche Vernunft entstünde , ohne unsere Freiheit , also unfern ganzen
moralsschen Werth zu zerstören : wie viel weniger kann er eme

übernatürliche durch einen Gottessohn und sei » geschriebene » Evan -

gelium gestatten , welche durch Priester ausgelegt , und deren Wohl -
that durch Glauben von vornherein erkaust werden muß ! Wie
kann ein gläubiger Christ , welcher ja doch mein Gegner sein will ,
diese Kant ' sche Stelle für sich in ' » Feld führen wollen I AuS
Stellen wie diese ergiebt sich, daß Kant , wenn er später in seiner
„ Kritik der praktischen Vernunft " , ( um die Anklage de » Atheismus
von sich abzuwehren , die seinem folgerechtesten Schüler Fichte so
nachtheilig wurde ) den GotteSbegriff für nothwendig erklärt , um
einen Stifter einer sittlichen Weltordnung und eine Stütze für
unsere Sittlichkeit zu habe », — daß Kant nicht über den Gesicht «-
krei « seiner Zeitgenossen hinaus konnte .

Denn Kant irrt in Obigem , wenn er im Interesse der mensch -
lichen Willensfreiheit e « weise eingerichtet findet , daß Gott un «

seines Daseins und Willen « nicht gewiß gemacht habe . Denn

darau « würde mit unerbittticher Nothwendigkeit folgen , daß er

auch da « Entstehe » jeder angeblich geoffenbarteu Religion hätte
verhüten müssen . Diese legt ja der Freiheit einen veroichteodeu
Zwang auf . Der Offenbarungsgläubige glaubt viel eher dem ,
wa » ihm die Priester lehren , al « dem Zeugniß seiner Sinne und

Erfahrung ; er glaubt gar Manche « , „ eben weil e« unsinnig , ja
unmöglich " ist. Und au » diesem Zwange kommt er niemals her -
au « ; denn so lauge er dem geoffenbarten Willen Gotte « entgegen
handelt , lähmt der Alpdruck der Furcht vor der für unauSblelblich
gehaltenen ewigen Strafe das Entsteh » der Liebe zum Guten au «

eigener Werthschätzung . Sobald er aber einmal „ die Vernunft
ganz gefangen genommen hat unter dem Gehorsam Christi " , und

im vermeintlichen Besitze „ der Freiheit der Kinder Gotte » ist ",
handelt nicht mehr er selbst , sondern Gott durch den heiligen Geist
in ihm. Deshalb kommt ja der wahrhaft Gläubige nie zu dem

Bewußtsein eigenen Verdienste », wenn er gut handelt , und eigener
Schuld , wenn er böse handelt . In jenem Falle hat Gott , in

diesem der Teufel durch ihn gehandelt , der ohnehin durch die

Erbsünde von der Geburt auf von ihm Besitz genommen hat .
In jenem Falle ist sein Freisein von Sünde Werk der göttlichen
Gnade , welche auch sein Erkenntnißvermögen soweit verbessert, daß
er sich « un für wirklich frei hält ; in diesem Falle ist sein Ge -

bundensein an die Sünde Werk de » vorausbestimmten Fluches von
Adam her. Sein Hinundherschwankcn zwischen Gott und Teufel
hat bloS den Zweck, in ihm die Todesangst vor ewiger Verdamm -

niß und die Sehnsucht nach ewiger Seligkeit zu erwecken .
Kant hätte von Gott und seinem Willen überhaupt gar nicht

reden , geschweige denn dessen Weisheit vertheidigen dürfen . Zur
Strafe dafür , daß er ' « dennoch thut , verwickelt er sich in den un -

auslöslichen Widerspruch , die Möglichkeit einer Offenbarung aner -
kennen zu müssen , welche da « Wesen der Freiheit aufhebt , obschon
sie ihm soviel werth ist. Er vergißt , daß e« für unser endliche «
Erkenntnißvermögen eine unverzeihliche ( wenn auch noch so wohl -
gemeinte ) Anmaßung ist , Gotte «, de » schlechthin Unerkennbaren ,
Willen und Weisheit rechtfertigen zu wollen , gleich als hätte er in

seinem Rathe gesessen, eine Anmaßung , welche sich noch immer durch
Verfallen in unlösliche Widersprüche gerächt hat .

Und hier müssen wir zum dritten Male unserem Gegner bc -

merklich machen , daß da » „ ABC " nirgend » von einer bloßen „ Un -

gewißheit des Dasein » Gotte « " gesprochen hat , sondern überall
nur von einer unbedingten Unmöglichkeit , da « Mindeste
von Gott zu erkennen . Wir haben sogar ausdrücklich abge -
lehnt , mit ihm über die „Ungewißheit de « Dasei «« Gotte « " zu
verhandeln , welche » ein ganzer schiefer Ausdruck unsere » Stand -

punkte » wäre . Trotzdem giebt der Gegner vor , der streitige Satz
sei in unsere eigenen Worte gefaßt , und seine ganze Wider «

legung richtet sich nur gegen etwa » , wa « wir gar rncht behauptet
haben , eben die „Ungewißheit de « Dasein « Gotte « . " Wenn wir

diese behaupteten , so geständen wir ja von vornherein theilweise
zu , wa « der Gegner haben will . Denn eS kann etwa « ungewiß ,
und doch wirklich sein ; wer aber die Unmöglichkeit der Erkennt -

niß von irgend etwa « behauptet ( und ich habe dieselbe bezüglich
Gotte » sogar bewiesen ) , der läßt dieses Elwa » weder ungewiß , noch

gewiß sei », sondern gesteht Niemandem ein Recht zu , davon etwaS

al « begründet auSzusaaen . Wir haben diese Unmöglichkeit auf
mehrfache Art ( im „ ABC" ) bewiesen , nämlich auS dem Entstehen
aller unserer Begriffe , au « der Unmöglichkeit , da « Dasein eine «

Etwa » ander « al » durch SinneSersahrung zu beweise », au « der

Werthlostgkeit aller abstrakten Begriffe , soweit ihnen keine Ersah -
rung zu Grunde liegt , und au « einer Menge von Widersprüchen , in

welche unS der Versuch stürzt , au » abstrakten Begriffen etwa » zu
folgern . Hat der Gegner sich an einen einzigen dieser Beweis -

gründe gewagt ? — Nein . Sind wir also nicht der Nothwendig -
reit enthoben , aus seine Entgegnung einzugchen ? — Gewiß . Wenn
wir eS thun , ist es nur unserer Leser halber . Der Verfasser de «
„ ABC " ist seine » Wissen « der Erste , der den wissenschaftlichen
Nachweis geliefert hat , und zwar in allgemein verständlicher Sprache ,
daß alle Versuche , da « Uebersinnliche zu erkennen , al « schädlich zu
verurtheileo sind . Um e« durch ein Bild noch verständlicher zu
machen : wenn eS erfahrungsgemäß feststeht , daß noch Niemand
den „ Schleier de « Bilde « zu SaiS " ungestraft zu lüften versucht
hat , weil Wahnsinn als Strafe darauf folgt , so ist eS Thorheit ,
den Schleier lüften zu wollen , und Taschenspielerci , zu behaupten ,
man habe etwa « dahinter entdeckt , was blo » diejenigen wüßten
und fühlten , die eS ebenso gemacht . Ich wähle den Ausdruck

Taschenspielerei , weil der andere „Charlatanerie " einen Gegner
beleidigen könnte , dem vielleicht noch zu helfen ist.

DaS Bild vom Lüsten deS Schleier « hat folgende Bewandniß .
Die Gläubigen behaupten ( nach Evangelium Johanne « 7, 17 ) ,
daß dem wahrhaft Gläubigen eine unmittelbare Gottesoffenbarung
beschieden sei, welche sie den „ Beweis de » Geiste « und der Kraft "
nennen . Zufolge dieser vermöchten sie zu erkennen , daß Gott die
Liebe sei, und verspürten eine sittliche Kraft in sich , welche andere

Menschenkinder , nicht hätten , unv ein feste » Vertrauen darauf , daß
ihnen Alle » noch hell werden würde , wa » hienieden dunkel bleiben

müsse, eine Gewißheit ihrer Unsterblichkeit und de « Vorhandensein «
einer moralischen Weltordnung , welche schließlich , und schon hie -
nieden , gerecht da « Gute belohnt und da « Böse bestraft .

Hierauf ist zu erwidern , daß man die » nicht beweisen kann , so
wünschenSwerth e» wäre . Wir brauchen es nicht zu widerlegen ,
weil bekanntlich Derjenige de » Beweis zu führen hat , der etwa »

behauptet , während der Gegner , der e» bezweifelt , keinen Gegen -
beweis zu führen braucht . Die Erfahrung macht un « allerding «
etwa « mißtrauisch gegen die Behauptung ; denn die ausgesprochenen
Gläubigen von heutzutage führen den Beweis de « „Geiste » und
der Kraft " keineswegs in ihrem Leben so, daß sie viele Nachahmer
erwecken könnten , und die stillen Gläubige » werden nicht bekannt .
Wir loben un « dagegen beweisbare Wahrheiten , Gründe der Ver -

nunft . Damit und davon kann man jeden Menschen überzeugen ,
wenn man sich nur die Mühe nimmt ; da « stiftet Frieden auf
Erden , während der Glauben entzweit ; da « thut auch Niemandes

Freiheit Eintrag , während noch alle Tyrannei auf Erden im

Namen de « Glauben » geübt , oder doch durch den Glauben unter -

stützt worden ist ; da « macht jede Heuchelei unmöglich , welche man

unglücklicherweise vom Glauben so schwer unterscheiden kann . Wa »
aber die moralische Weltordnung betrifft , so gebührt da « Verdienst
der Entdeckung derselben nicht dem Christenthume , sondern moder -

neu Forschungen — worüber später I Der Gegner erkennt übri -

gen » an , daß „ der Bewei « de « Geiste » und der Kraft hinfällig
wäre , wenn vom rein intellektuellen Standpunkte au « ein zu -
reichender Gegenbeweis gegen diese Wahrheit zu führen wäre . "
— Aber diese Behauptung »st einfach nicht wahr . — „ Oder man

mache uns einen , nur einen einzigen „wissenschaftlichen " Beweis -

grund namhaft , der den christlichen Glaube » wirklich in ' « Herz
trifft . "

Hier sind mehrere solche „wissenschaftliche " Beweisgründe .
Ersten « kann der Gegner un » nicht genau sagen , worin nun

eigentlich der christliche Glaube besteht , und wenn er e» sage »
wollte ( denn er gesteht selbst , daß dieser Glaube sich „vielfach mit

unächten Zuthaten versetzt findet ") , so würde jeder andere christlich
Gläubige mehr oder weniger Andere » sagen , so daß e« einen uu -

bestreitbar christlichen Glauben gar nicht zu geben scheint . Zweiten «
gesteht der Gegner zu , daß die innere Gewißheit de « wahren
Christen über die Jnwohnung Gotte « in ihm und über die christ -
liche Wahrheit von „allerding « sehr häufigen psychologischen Täu -

schungen " zu unterscheiden sei — wa « wieder jeden Versuch einer

Widerlegung unmöglich macht ; denn gegen Windmühlenflügel
kämpfen zu müssen , wenn man zufällig eine psychologische Täu -

schung unter die Klinge zu bekommen sürchten muß , kann nicht
verlangt werden .

Dritten » soll man nach de « Gegner « Zeugniß die christliche
Wahrheit „ an ihren Früchten erkennen können . " Wenn ' « darauf
ankommt , so thut e« un » leid um da « Chrifienthum . Denn ab -

gesehen von seiner grausenhaften Vergangenheit , wird Jeder , der

ungefähr gleichviel Lebenserfahrung unter Christen , Juden , Muha -
medanern , Heiden und Ungläubigen gesammelt hat , wie z. B .

Verfasser diese », die spezifischen Anhänger dieser fünf Richtungen
nach ihren sittlichen Früchten so wie oben geordnet beurtheilen ,
nur daß die Christen unten , und die Ungläubigen oben an kommen .

Zur Entschädigung dafür mögen die wahrhaften Christen geheime
Tugenden haben , welche der blöden Bergleichung entgehen — aber
man kann e < ihnen eben nicht beweisen .

Vierten « aber — und hier kommt der HauptbeweiS — macht
die Thatsache , daß der Mensch ein freie « — oder meinethalben
willkürliche « — Wesen ist, jede Möglichkeit einer Offenbarung un -
denkbar . Denn jede über seine Erkenntuiß hinauSreichende , d. h.
ihm übernatürliche , also auch aus übernatürlichem Wege zukom -
wende Erkenntniß würde seine Freiheit de « Erkennen « und Han -
deln « aufheben . DaS ist e« ja eben , was Kant in der oben an -

geführten Stelle beweist , und wozu wir noch hinzufügen können ,
daß selbst eine natürliche Offenbarung die Freiheit vernichten
würde , längst vernichtet haben müßte . Sobald e« sich um Er -

keuntniß de « Unendlichen handelt , so ist nicht mehr die Rede
von Stückwerk , sondern vom All . Vom Unendlichen — nennen
wir ' « immerhin Gott ! — kann man nicht ein Wenige « , sondern
nur entweder Alle » oder Nicht « wissen . Im ersteren Falle ist
kein un « bekannte « Wesen , im letzteren sind wir Alle , die Christen
also auch. In ersterem Falle hört mit dem AlleS - Erkennen auch
die moralische Schwäche auf ; denn die Erfahrung lehrt , daß e«

gar kein mächtigere « Mittel giebt , die Sinnlichkeit zu bändigen ,
die Selbstsucht ' zu bezähmen und den höchsten Enthusiasmus für
da « Gute zu entzünden , al « wachsende , klare Erkenntniß . Zur
Ehre der menschlichen Natur sei e» mir vergönnt mitzutheilen ,
daß ich in einer vierzigjährigen Thätigkeit al « Lehrer , besonder «
unter verdorbenen Kindern , noch nie eine « gefunden habe , welche «
nicht moralisch besser wurde mit dem Augenblicke, daß ihm die

Pforten der Erkenntniß geöffnet wurden . Da « pädagogische
Zaubermittel der Erziehung Verwahrloster wie Unverdorbener be -

steht in der sittlich reinen Frende de « Erkennen « von selbstgedachten
Wahrheiten . Theologe » sind eben deswegen ganz zu Erziehern



verdorben , weil sie nicht vom angeborne » Adel der Menschennatur ,
d. h. ihrer Fähigkeit , durch Erkenntniß moralisch besser zu werden ,
überzeugt find . E » taugt überhaupt Niemand zum Lehrer , der

kein selsenfeste « vertrauen in die Güte der Menschennatur hat .
Diese Entdeckung ist nicht vom Christenthnm gemacht , sondern
von modernen Pädagogen und Ungläubigen . Sie vernichtet
geradezu alle Phantasien der Philosophen , als ob Wille und

Erkenntniß zwei himmelweit verschiedene Dinge wären , als ob man

Gott im Willen und Dummheit im Geiste haben könne ; als ob

der Wille früher wäre als da « Erkennen ; als ob der Mensch „ das

Wollen haben könne , aber nicht daS Vollbringen «; als ob Sitt -

lichkeit auf etwa « Andere « gebaut fein könne al « Erkenntniß de «

Guten in voller Stärke und im vollen Umfange , und Unsittlich -
keit auf etwa « Anderes al » einseitige oder mangelnde Erkenntniß ;
oder als ob e » weise , erkenntnißreiche Hauptschurken und geiste «-
arme Tugendmuster geben könne .

Wenn nun da « Wesen der Sittlichkeit in der Willensfreiheit
besteht , wie wir im „ ABC « gezeigt zu haben meinen , und wenn beide

nicht ohne selbsterworbene Erkenntniß möglich sind , so folgt , daß
da » Wesen der Offenbarung , welche Mittheilung einer Ertenntmß
und Willensregung von außen , ohne wahre Selbstthätigkeit , sein
soll , da « Wesen der� Freiheit und . Sittlichkeit aushebt . Beide

können nicht aus derselben Quelle stammen . Jede von beiden

vernichtet die andere . Nun ist aber die Freiheit da « Stärkere von

beiden , wie wir sogleich beweisen wollen ; folglich kann c» nie eine

wirkliche , sondern nur eingebildete Offenbarungen gegeben haben .
Man bedenke nur die Geschichte der angeblichen Offenbarungen !
Seit Jahrtausenden hat die irregeleitete Menschheit an eine gött -

liche Offenbarung glauben lernen ; in ihrem Glauben waren Gott

und Teufel , Himmel und Hölle mit ihrer furchtbaren Ewigkeit die

allergewiffesten Dinge . Der Mensch hatte sich alle « Vertrauens in

seine eigne Kraft zum Denken und zur Tugend so sehr entäußert ,
daß er nur in der gänzlichen Verzweiflung an sich selbst da « Heil
erblickte , in Selbstverachtung und Selbstwegwersung selig werden

mochte , die Natur und Vernunft als Satans Blendwerk verdammte .
So wenigstens in der Theorie , im Versuche ; denn in der Praxis
schlug er immer in ' s Gegentheil um , weil seine unverwüstliche An -

läge zur Freiheit der Religion ein Schnippchen um ' s andere

machte . Man sollte denken , die Furcht vor der ewigen Verdammniß
und die Hoffnung auf ewige Seligkeit hätten den Zweifel und

Ungehorsam gegen Gotte « Gebot bis zu einem erstaunlichen Grade
im Zaume halten , und die Menschheit hätte in achtzehnhundert
Jahren wenigsten » an äußerlicher Moralität so rasch fortschreiten
müssen , daß wir jetzt mitten im GotteSreiche lebten . Ha , welche
nicht minder lächerliche , al » grausame Selbst - Kritik der Offenbarung ,
daß von alledem da « erbärmlichste Gegentheil wahrzunehmen ist !
Sollen wir erst noch an die Völkerkriege ( welche nach christlicher
Auffassung lauter Bruderkriege heißen müssen) , an die heillosen
Streitigkeiten unter den „ wahren Gläubigen «, die langsamen Hun -
gertode de « Proletariat «, die weitzreifende leibliche und geistige
Prostitution , kurz, an die christliche Gesellschaft , wie sie ist , erin -
neun ? — Wahrlich , die menschliche Freiheitsanlage ist das Mäch -
tigste , welches wir kennen , da sie den 2000 Jahre lang versuchten
Selbstmord überstanden und den Offenbarungsglauben soweit ab -

geschüttelt hat , daß er nie wieder seine ehemalige Macht erlangen
kann , ja , daß die gesammte moderne Wissenschaft ihm todfeindlich
ist. Am allerwenigste « aber könnte die Quelle sowohl der Freiheit
als de « Offenbarungsglaubens ein allliebender Vater sein , da er

ja eben durch die Freiheit « nS geradezu den Weg zum Heile ver -

schloffen hätte , den er uns so lockend vorspiegelt , und somit an

unser Aller ewiger und unfehlbarer verdammniß ganz allein schuld
wäre .

Und nnn etwas von dem felsenfeste » Vertrauen auf die sitt -
liche Weltordnung , welches nach unserem Gegner die christlich
Gläubigen vor den Ungläubigen auszeichnen soll , welche « ihnen
Kraft zur Pflichterfüllung unter den schwierigsten Umständen und
die Gewißheit de « Sieg « ihrer Sache gebe.

Rar schade , daß die Vertreter dieser geoffenbarten Erkenntniß
in ihrem „felsenfesten vertrauen « ans den Sieg der Gotteösache
von jeher zu sehr weltlichen und ungöttlichen Mitteln gegriffen
haben , um die Gegner dieser Sache zu schwächen . Bon Verläum -

dung der Ungläubigen nun schon gar nicht zu reden , von welcher

z. B. Spinoza , Knnt , Fichte , D. F. Strauß , Karl Marx und
unter vielen ander » die Sozialdemokraten insgemein schöne Proben
erfahren haben , wollen wir nur kurz an die Knechtung der Schule ,
die Bedrängnisse der Wissenschaft ( man denke an Feoerbach ' S Ende ! ) ,
die Bestechung so mancher »ankelmüthigen Freidenker , die lächer -
licheu Prozesse wegen „Gotteslästerung «, die Beschlagnahme der

Sänglinge und Kinder für die Kirche durch Taufe und Confir -
mation , die Erschwerung der Gmeindebildnnz für die Ungläu¬
bigen u. s. w. u. s. w. erinnern , Maßregeln aus der neueren und

neuesten Zeit , welche auf Rechnung jene » „felsenfesten Vertrauens «

zu schreiben find . Mit Ekel muß jedes reine Gemüth sich von
einer Sache abwenden , welche solche Vertreter hat , oder ihrer
wenigstens noch nie hat Herr werden können .

CS gehört ein ganz andere » selse » feste » Vertrauen in die Güte
der eignen Sache dazu , um ein wirklich ganz Ungläubiger und

Sozialdemokrat zu sein . Was will der Martyr Tod eine » mittel -

alterlichen Ketzers , was die Leibes » und Seelenqnalen der Frei -
denker unter der Inquisition bedeuten gegenüber der Opferfreudig -
keit eines Solchen , der auf keinen ewigen Himmelslohn rechnen , ja
nicht einmal den vollen Sieg seiner Sache zu erleben hoffen kann ,
und sich zollweise durch die herrschenden Mächte und Verhältnisse
todtpeinigen lassen muß ? Thut e« uns nach , ihr Gläubigen , wenn

ihr könnt , im freudigen lebenslangen Kampfe mit Roth , Sorgen ,
Entbehrungen , Zurücksetzungen , Verfolgungen , verzichten auf Ehre
und Lohu ; in einem Kampfe von größerer Schwierigkeit al « alle

dagewesenen , weil er gegen eine Welt in leiblichen und geistigen
Waffen , und zugleich gegen die verjährten Vorurtheile , gegen die
von euch heraufbeschworene Denk - und Willensschlaffheit unserer
eignen natürlichen Bundesgenossen zu führen ist. Geht ! wenn ihr
unsere stegesgewisse Kraft , die au » der Güte unserer Sache stammt ,
nicht fürchtetet , so würdet ihr au « anerzogenem Hochmnth uns

ganz unbeachtet lassen. Ihr seid an uns verrathen ; wir kennen
da « Geheimniß eurer Schwäche ; ihr müßt so viele Worte mache »,
so verschlungene Sätze und Gedankenfolgen aufbieten , weil ihr
nicht klar und einfach sprechen dürft , und «eil ihr da « nie zu
lernen gebraucht habt .

Sie sehen , Herr fl - , e« ist nicht richtig , wa « Sie andeuten ,
al « ob ich die menschliche Freiheit läugnete . Klarer al « ich hat
wohl nie ein Denker sie bestimmt , und Sie hüten sich wohl , auf
meine Auseinandersetzung de « Begriff « im „ ABC « irgendwie einzu -
gehn . Wenn ich die Freiheit auch weit spärlicher in der Menschen »
«elt vertreten finde , al « die landläufige Recht »- und Moralwissen -
schast sie voraussetzt ; wenn ich sie auch auf der Höhe ihrer Ent »

Wicklung mit sittlicher Nothwendigkeit , und in ihrem Keime mit

natürlicher Nothwendigkeit gleichbedeutend finde , und in ihrer Ent -

Wicklung naturgesetzlich zu erklären suche: so ist doch der kleine

Rest wirklicher Freiheit , mit welchem unsere Weltanschauung zu
rechnen z hat , unendlich reicher an Verheißung , al » jene Masse
Freiheit , welche nach der Ihrigen angeblich vorhanden ist.

Sie sehen auch , daß unsere Weltanschauung eine sittliche
Weltordnung kennt — nicht blo » daran glaubt . Sie ist
freilich keine in ewiger VorauSbestimmung göttlich verordnete —

denn von einer solchen etwas zu wissen ist unmöglich — sondern
sie ist eine durch Selbsterziehung der Menschheit sehr allmälig
großgezogene , die sich aber immer wieder glänzend bewährt , am

schlagendsten bewährt in der beispiellosen sittlichen Kraft unserer
Sache — und da » wissen wir genau . Lesen Sie nur den Schluß
deSj „ ABC " noch einmal , da finden Sie sie kurz umrissen . Kant

brauchte nochleinen Urheber der sittlichen Weltordnung , der zugleich
Urheber der Raturordnung sein mußte , um beide in ' S Gleichgewicht
zu setzen, und dem ) sittlich Guten den Sieg zu sichern . Diesen
Urheber konnte er zwar nicht beweisen , aber er forderte ihn .
Da unsere Weltanschauung von einem solchen Urheber nicht « weiß ,
sucht sie auf naturgesetzliche Weise , aus der Erfahrung , da « Ent -

stehen des Glaubens an eine sittliche Weltordnung zu erklären ,
womit sie zugleich das Entsteh « dieser Weltordnung selbst erklärt ;
denn dieselbe besteht lediglich in den menschlichen Gehirnen , und

nirgend wo. sonst . Und es kommen gar keine Wunder dabei vor .
Wenn Ihnen das , was ich im „ ABC " � unter „Freiheit « darüber

gesagt , nicht i ' zur Einsicht in�nnsere Denkweise verHilst , so wird

vielleicht die fernere Debatte darüber mehr Aufschluß geben .
Denn eS ist seit Kant ein Riesenschritt in der Kenntniß des

Menschen vorwärts gethan worden . Wenn Sie sagen : „ Und da »

Sittengesetz au » der Natur ableiten , heißt entweder , seine Unbe -

dingtheit und damit eine Grundthatsache unsere « moralischen Be -

wußtseinS leugnen , oder ein Wunder statuiren , das größer ist al »

alle , die man bestreitet , indem eS eine wirkliche ( metaphysische )
Unmöglichkeit enthält « — so will ich Ihnen jetzt zeigen , daß Sie

auch hierin irren .

Wir leiten daS Sittengesetz nicht �auS der Natur , sondern aus
der Menfchennatur und ihrer sehr allmäligen Hervorentwicklung
au « der thierischen Natur mittel « austechten Ganges , Sprache und

Racen - Veredlung ab . Wir beweisen ferner , daß daS Sittengesetz
nicht von Anfang de » Menschengeschlecht » an unbedingt ist, wie
Sie au » tiefer Unbekanntschast mit den Thatsachen der oeuern

Menschenkunde behaupten , sondern unbedingt erst in dem Menschen
auf höheren und höchsten Entwicklungsstufen wird . Dem Wilden

sagt kein Sittengefetz , kein untrügliche » Gewissen , wa » sittlich oder

unsittlich ist. ES sagt ihm keine innere Stimme : „ du darfst deinen

Ncbenmenschen nicht tödten , peinigen , kränken , bestehlen u. s. w. ,
geschweige denn auffressen ; und wenn du dir einbilden willst , das

dürftest du , so weißt du , daß du lügst . " Diese angeborne innere
Stimme ist eben bloß eine anerzogene — und noch heutzutage
bei sehr Wenigen vollentwickelt . Ganze Völker halten den Dieb -

stahl , den Raub , den Mord des Feinde » auch ohne Nothwehr ;
andere die Blutschande , da « Vernähen und Ausschneiden der Frauen ,
die Menschenopfer und das Auffressen der erschlagene » Feinde nicht
nur für erlaubt , sondern für religiöse Pflicht ; noch andre nöthigten
jede Jnngfrau , am Altare der Götter ihre Keuschheit den Priestern
oder Fremdlingen zu opfern - - - kurz , jeder Wahnsinn , jede
Unstttlichkeit war einmal im Gewissen ganzer Völker religiös gc-
heiligt . Ach und heutzutage und innerhalb der christlichen Welt
— was vertheidigt nicht alle « da « Gewissen der Geistlichen , Pro -
fessoren uud Gesetzgeber ! Den unbedingten Gehorsam gegen jede
zufällige Obrigkeit ( außer vielleicht wenn sie der Psaffenherrschast
zu nahe tritt ), den Krieg gegen den „Erbfeind « und die Ewigkeit
de » Kriege » ( noch daS jüngste Buch eine « deutschen Professors ,
von Hellwald , der über Kulturgeschichte zu schreiben wagt , warfen
wir ungekauft hinweg , al « wir fanden , daß er den Krieg für ein

nothwendiges Uebel erklärt ) , die natürlich verordnete Ungleichheii
der Menschen u. s. w. u. s. w. — kurz ärgeren Wahnsinn , al « je bei

rohen Völker » entschuldbar sein mochte .
„ Im Interesse der Erziehung unser » Willen « zur Freiheit "

findet der Gegner alle seine Gewährsmänner einverstanden und

läßt mir die Gerechtigkeit widerfahren , daß auch ich im sittlichen
Interesse mit ihm einverstanden sei. Es kommt freilich Alles

darauf an , wa < man unter Sittlichkeit und Freiheit versteht . Des -

halb soll e» mir lieb sein , wenn er in folgenden sittlichen und

freiheitlichen Grundsätzen mit mir und der Sozialdemokratie ein -

verstanden ist. Un « sind sie heilig . Bleibe der Gegner mir ja
nicht die Antwort darauf schuldig!

Da kein Mensch dafür kann , wo , von wem und wie

er geboren und bis dahin erzogen ist , wann er selbst
denken kann , so folgt :

ES ist unrecht , daß Einer sich für etwa » Bessere » von Natur

hält als der Andere .
Es ist unrecht , über die Dummheit , Beschränktheit und Vor -

urtheile Derer zu spotten , sie zu verdammen und in ihren Rechten
zu verkürzen , welche nie selbst denken gelernt haben .

Es ist unrecht , Jemanden für Worte , Handlungen und Ge -

brechen verantwortlich im vollen Umfange zu machen , welche nach -
weislich Erzeugnisse seiner ) Abstammung und passive » Erziehung
sind , wenn nicht feine Selbsterziehuag wachgerufen ist ,

ES ist unrecht , mehr von der Gefellschaft an Gütern

und Genüssen zu nehmen , als man ihr gibt . Die Werth -
abmessung ist sehr schwer ; deshalb sollte Jeder auf der sicheren
Seite zu irren suchen und der Gesellschaft lieber mehr Dienste
leisten , als er von ihr empfangen .

Unsere passive Erziehung ist da « Werk aller voran -

gegangenen Menschengeschlechter , und nur soviel ist das

Werk unserer Selbsterziehung , als un » über alle Zeit -
genossen , oder über die un « mitgegebene passive Er -

ziehung erhebt . Jedenfalls und im allerbesten Falle
also ist da » Verdienst des Einzelnen sehr gering . Die

verdientesten Menschen sind deshalb die allerbescheidensten , wenn

auch nicht gegen sich selbst ungerecht .
ES ist also unrecht , irgend eine » Menschen zn vergöttern , und

doppelt unrecht , die Gunst deS Schicksal «, welche ihm als Eiuge -
binde in die Wiege geworfen wurde , al » eigne « Verdienst des

Glückliche » zu preisen .
ES ist «nrccht , denjenigen Neid und Mißgunst unterzuschieben ,

welche obige gerechte Grundsätze in der heutigen Gesellschaft mit

Füßen getreten sehen und im Interesse der Gerechtigkeit ihre Durch -
führung verlangen .

E « ist unrecht , daS höchste unterscheidende Kennzeichen des

Menschen vom Thiere , sein Aufstreben zur volle « Menschlichkeit
und Freiheit , gerade an den bedürftigsten und unterdrückten Klassen
al » Auffuhr , Unstttlichkeit uud Bestialität zu verurtheilen und

unterdrücken .
E « ist ein scheußliche « Unrecht, die Menscheonatur al « nr -

sprünglich verderbt , erbsündig , ohne Offenbarung ewig verloren ,
ohne Bevormundung der zufällig Mächttgen zur Selbstbestimmung

und vernünftigen Weltordnung unfähig , und darauf hin jede eben

bestehende Unterdrückung für gerechtferttgt zu erklären .

E » ist unrecht , daran zu zweifeln , daß jede « vollstnnig geborne
Menschenkind zum vollen wahren Menschen ausgebildet werden

könne , und daß die » die wichtigste und dringendste Pflicht der

Gegenwart sei. Denn eine Ausbildung , welche einzelne Bevorzugte
auf ' den Schultern der ganzen Menschheit erlangen können , beweist
die Möglichkeit derselben Ausbildung für Alle .

Es ist unrecht (die „ Concordia " möge sich die » merken) , die

heutige Gesellschaftsordnung zwar in vielen Hinsichten für ungerecht
zu erklären , aber doch daran festzuhalte «, daß allmälige ver -

besseruog derselben möglich sei , ohne die künstlich ( vurch Gesetze
�und Herkommen ) geschaffne Ungleichheit der Menschen durch mög -

lichst gleichmäßige Erziehung uud Gesetzgebung , für Alle aufzu¬
heben .

ES ist unrecht uud mit einer furchtbaren Verantwortlichkeit
verbunden , wenn die im Besitz de » heutigen menschheitlichen Schatzes
an wissenschaftlicher Erkenntniß und künstlerischer Fertigkeit Be -

findlichen daraus einen Geheim - und Privatbesitz machen , den sie
! im Interesse Weniger ausbeuten . Da « ist , wenn überhaupt der -

gleichen möglich wäre , die Sünde wider den heiligen Geist .
Noch mehr unrecht aber ist e», wenn sie Anderen , die nicht

dieselbe Erziehung auf Kosten Aller gehabt haben , ihre Unbildung
und deren unvermeidliche Folgen zum Vorwurf , ja zum Verbrechen
machen und ihr Elend als gerechte Strafe dafür betrachten . Die «

ist bestialischer al « irgend eine Bestialität der Wilden .

ES ist unrecht , daß gebildete Menschen (gebildet auf Kosten
Aller ) das Privateigenthnm an Grund und Boden , sowie an allen

Gütern , welche die Natur Allen ohne Unterschied sonder Arbeit

verliehen hat , vertheidigen . Denn eben ihre Bildung legt ihnen
die Pflicht auf , die Scheingrüode zu vernichten , welche diese « Vor -

recht stützen sollen . Und ganz dasselbe gilt von allen Vorrechten .
ES ist unrecht , seine Ansichten und Urtheile zu modeln nach

, den Anforderungen irgend einer bürgerlichen , staatlichen oder reli -
! giösen Gesetzgebung und Ordnung , anstatt daS durch eignes Denken

und Forschen für wahr Erkannte unter allen Umständen und auf
jede Gefahr zu verkünden .

E » ist für einen Denkfähigen unrecht , die bestehenden Ungerech -
tigkeiten für organisch verbesserbar zu erklären , so lange ihnen alle
und jede sittliche Grundlage fehlt , anstatt wacker an der Vor -

bereitung der bestmöglichen Art einer neuen Gesellschaft zu arbeiten .

Und hiermit für diesmal genug . Wir meinen , daß obige sitt -
liche Grundsätze der Sozialdemokratie etwa « dem Christenthume
und jeder „geoffenbarten Religion " gegenüber ganz Neue « , Höheres ,
unvergleichlich Bessere » sind . Ist unser Gegner damit nicht ein -

verstanden , so widerlege er — aber Stritt für Schritt . Er wird

nicht sagen können , daß wir seine Ansichten entstellt haben , wenn
wir auch unsrerseits un « über seine Abgeneigtheit beklagen müssen ,
soweit in unsere Anschauungsweise sich hineinzudenken , als wir e »
mit der scinigen gethan .

Wir sind zur allergründlichsten Besprechung der vorliegenden
Frage so willig al « gerüstet , wenn ei » Sprechsaal dafür zu finden
ist . *) Daß wir diesmal nicht die ganze „ Widerlegung " deS Geg -
ner « resumiren , wird er wohl selbst für unthunlich erkennen .

A. Douai .

( Die Entgegnung erhalte » am 8. Juni . Die Antwort abge -
fertigt am S. Juni . )

' ) Warum nicht , wie diesmal , „Volksstart « uud „ Eoucordia " ?
R. d. B.
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